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Die Stätte, die ein guter Menſch betrat, 
Iſt eingeweiht; nach Hunderten von Jahren klingt 
Sein Wort und ſeine That dem Enkel wieder. 
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Gedruckt bei Johann Nep. Gerzabek. 
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Norbericht. 


Die alte Geſchichte Böhmens, und vorzüglich. die 
der früheſten Periode, iſt ſo reich an hochpoetiſcher 
Farbenmiſchung, daß ihr Stoff zu romantiſchen Sze— 
nen, faſt unerſchöpflich iſt. 


Die hier in 30 Kapitel zerfallenden Haupt— 
momente der früheſten Geſchichte: dem mythiſchen 
Zeitalter der Böhmen, drückt bereits der Titel aus. 
Sie endigen ſich mit dem intereſſanteſten Theile 
derſelben: dem fo merkwürdigen Mägdekriege, der 
hier eben deßwegen ausführlicher als irgendwo bes 
handelt iſt. 


Wir leben der Hoffnung, daß unſere Leſer Ges. 
ſchmack daran finden, und das Buch nicht mit 
Mißbehagen aus der Hand legen werden. Es iſt ein, 
beſonderes Merkmahl des Zeitgeſchmackes, daß ſich 
die Vorliebe für Dichtungen mit hiſtoriſchem Hin⸗ 
tergrunde heut zu Tage überall und unzweideutig 
kund gibt: man will, daß ſich die Dichtung auf 
einen hiſtoriſchen Unterbau ſtütze, daß ſich der 
Genius der Geſchichte mit dem der Dichtung ‚vers 
mähle; daher das hervorragende Intereſſe für den 
hiſtoriſchen Roman, und daher auch unſere uns 
belebende Hoffnung einer freundlichen Aufnahme 


dieſer Arbeit, inſonders da unſere Materialieg dazu 
aus den reichen Fundgruben des vaterländiſchen 
Bodens ausgebeutet wurden. 


Die Namen eines Czechs, Krokus, Libuſſa, 
Wlaſta u. ſ. w., ſind durch vielfaͤltige Dichtungen 
gefeierte, alſo im wahren Sinne des Wortes: poe— 
tiſche Ramen, deren Andenken andauern wird, ſo 
lange es eine Geſchichte gibt. Vorzüglich iſt Wlaſta 
vor einigen Jahren durch Ebert's treffliche Dich— 
tung in einem friſchen Kolorite auf die Staffelei 
gebracht worden, wovon man ſich etliche Strophen 
an ihrer Stelle zur Erhebung des Effectes hier 
anzuführen erlaubte. Die Perſonen, die wir oben 
nannten, ſind handelnd auf- und alſo in einem 
Lichte dargeſtellt, in welchem man ſie zu ſehen 
wünſcht. Die beſonders beigegebenen Anmerkungen 
ſind aus böhmiſchen Chroniſten, und bieten ein 
Mittel dar, die Mythe (Fabel) wie fie die Ges 
ſchichte gibt, mit dem Texte vergleichen zu kön⸗ 
nen, und beabſichtigen zugleich, die dort und da 
vorkommenden Namen aus der altſlawiſchen und 
römiſchen Mythologie, die nicht jedem Leſer be— 
kannt ſeyn dürften, zu erklären. Die Leſer werden 
finden, daß manche Fabel wirklich Wahrheit zum 
Grunde habe, und nur Hülle derſelben ſey. Unſere 
Hauptabſicht iſt — zu unterhalten. Haben wir Dies 
fe erreicht, fo ſoll es uns nicht reuen, in den Ge⸗ 
filden der Vorzeit eine Ausbeute fuͤr die Gegen⸗ 
wart geſucht zu haben. 
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Czechs und feines Volkes Auszug aus dem Lande der Croaten. 
— Czechs großer Einfluß auf das Volk. — Wird zum 
Fürſten gewählt. 


Di. Boyer, ein ktiegeriſches Volk, das ehedem 
Böheim bewohnte, hatten kaum ihre Heimath verlaſſen, 
und ſich in anderen menſchenleeren Gegenden feſtgeſetzt, ſo 
rückte auch ſchon von ferne her ein fremdes Volk dem ver— 
waiſten Lande zu. Es war eine zahlloſe Menſchenmenge, 
die ſich daher wälz ite, gleich den Wogen des Meeres im 
Sturme. Zween Brüder, beide groß von Seele und einan— 
der gleich an Tapferkeit, beide von den Ihrigen wie Väter 
geliebt, und geehrt wie Fürſten, führten die Kommenden an. 
Der ältere der Brüder, Czech von ſeiner Nazion genannt, 
war der Geſetzgeber des Volkes, Richter und Beſchützer. 
Der jüngere, Lech war ſein Name, wachte über die Ders 
fügungen des Bruders, und handhabte die Ordnung unter 
den Schaaren. — Beunruhigt von ihren Nachbaren, waren 
dieſe aus ihrem Vaterlande geflohen. Czechs mächtige 
und eindringende Beredſamkeit brachte ſie zu dieſem Ent— 
ſchluße, und ſeine Klugheit forderte die Ausführung deſſelben. 
Gewohnt, täglich im Volke zu erſcheinen, verworrene Hän— 
del ins Reine zu bringen, Streitigkeiten beizulegen, und 
Rath und Troſt zu ertheilen, zog ſich Czech mit einemmale 
zurück, und verbarg ſich vor jedem ſpähenden Auge. „Wo 
iſt Vater Czech? fragte das Volk. Warum ſtrömt uns 
kein Rath von feinen Lippen zu, während daß der mäch- 
tigere Nachbar unſere? Fluren verwüſtet, unſere Triften zu 
Einöden macht?“ So fragte jeder Mund Lechen, den 
Bruder. Lech, der tief in ſich gekehrt, und mit großen, 
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wichtigen Gedanken beſchäftigt, umherwandelte, antwortete 
mit abgebrochenen Worten und Mienen voll Bedeutung. 
Des Volkes gereizte, aber wenig befriedigte Neugier ſtieg 
aufs höchſte. Man drang von allen Seiten in Lechen. 
man bat, man beſchwur ihn, das Geheimniß zu entdecken. 
„Beruhiget euch, ſagte er, Vater Czech iſt mit uns, 
„ſeinen Kindern beſchäftigt; unſer künftiges Wohl überlegt 
„er, dem Geräuſche der Welt entzogen. Die Götter des 
„Schickſals umſchweben ihn, und das Buch des Verhäng— 
„nißes liegt vor ihm aufgeſchlagen. Bald, bald wird er 
„erſcheinen, und euch Dinge offenbaren, ob denen ihr 
„erſtaunen werdet. So viel kann und darf ich euch ent— 
„decken. Dringet nicht weiter in mich.“ 


So ſprach Lech, und aus Ehrfurcht gegen ihn über— 
wand ſich die Menge, und fragte nicht weiter; aber deſto 
mehr gab fie ſich Mühe, Vermuthungen auf Vermuthungen 
zu häufen, und ſich ſelbſt über Czechs Zurüuͤckgezogenheit 
und geheime Beſchäftigung zu befriedigen. Jeder hatte 
ſeine eigene Meinung, und jeder fand Gründe für ſie in 
Lechens wenigen Worten. | 


So floffen mehrere Tage dahin. Alles war in ger 


ſpannter Erwartung. Endlich verkündeten die Prieſter ) 


*) Eine genauere Kenntniß von der Religion der alten 


Slaven gibt Procopius: „Die Slaven verehren (ſagt er) die 
Wälder, die Nymphen und andere untere Gottheiten, ſie opfern 
denſelben und weisſagen während des Opfers. Es iſt unter 
ihnen durch ein Geſetz, und durch eine Ueberlieferung der Vor— 
fahren beſtätiget, daß unter der Anzahl der Götter einer ſey, 
welcher die Blitze hervorbringe; dieſen halten ſie für den Herrn 
aller Dinge, und für den einigen Gott, und opfern ihm Ochſen 
und andere dergleichen Thiere. Was aber das Glück fer, wiſſen 
fie nicht, und bekennen, daß es über die Menſchen keine Ges 
walt habe. Wenn fie aber zu Haufe an einer Krankheit dar— 
nieder liegen, oder auswärts in einer Schlacht von der Gcfahr 
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dem Volke, Cech würde an den Stufen des Opferaltars 
erſcheinen, und dem Gotte der Nazion ein Opfer bringen. 
Ein allgemeines Freudengeſchrei ertönte, und Alt und Jung 
drängte ſich zum Altare. CJech erſchien. In einem langen 
weißen Habit gekleidet, baarfuß und ohne Kopfbedeckung, 


2 
des Todes bedrohet werden, ſo laſſen ſie zu ihrer Sicherheit 
und Geſundheit Opfer veranſtalten, und glauben dadurch ge— 
rettet zu werden. Unterdeſſen hatten nicht alle Slaven einerlei 
Religion; oder wie Helmoldus ſpricht: „nicht alle ſind einerlei 
Aberglauben ergeben. Einige (fährt er fort) ſetzen die einge— 
bildeten Geſtalten der Bilder vor die Tempel, als z. B. der Plus 
nenſiſche Götze iſt, welcher Podaga heißt (auch Pogoda, Pohoda, 
bei den Ruſſen, Polen, Böhmen und Mährern der Gott des 
Frühlings; der blaue, heitere Himmel, der Geliebte der liebli— 
chen Frühlingsgöttinn Simſterla); andere bewohnen die Wäle 
der und die Haine, wie der Gott Prove in Altenburg, (Oldenburg) 
(auch Prono der Name des Slaviſchen Perun, des Donnergot— 
tes der Ruſſen, Polen, Preußen, Wenden, Böhmen und Mäh— 
rer; bei den Preußen und Polen auch das Sinnbild der Sonne) 
und dieſe haben keine Bilder; viele ſchnitzen ſie mit zwei, drei 
oder noch mehreren Köpfen. Gleichwohl bekennen ſie bei ihren 
vielen Gottheiten, denen ſie Felder und Wälder, Traurigkeit 
und Wolluſt beilegen, daß (wie eben geſagt) ein einiger Gott 
im Himmel ſey, der die übrigen beherrſche, welcher Obergott 
ſich aber nur um himmliſche Dinge bekümmere, und unter wei— 
chem der obengenannte Perun, Peron oder Pierun (nach Ver— 
ſchiedenheit der Mundarten auch Perkun, Perkunos, Perkunuſt!) 
zu verſtehen iſt.“ Vielleicht einerlei mit Perſcho, ſ. Kap. 8. 
Perun konnte aber (ſiehe Tkänys Mythologie der alten Teut— 
ſchen und Slaven) nicht blos den Donner und Blitz, ſondern 
überhaupt alle Naturerſcheinungen, als: Wolken, Regen, Hagel, 
Sonnenſchein u. ſ. w. hervorbringen und wurde deßhalb auch 
als Fruchtbringer und Segengeber, ſomit, nach allen ſei— 
nen Attributen zuſammen genommen als höchſter Gott (alfe 
einerlei Bedeutung mit dem Jupiter des römiſchen und dem 
Zevs (Zevs) des helleniſchen Mythos) verehrt. In Rußland 
hatte Perun zwei Tempel, den einen zu Kiew, den andern zu 
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mit feierlich ernſter Miene, eine Kornähre in feiner Rech— 
ten haltend, ſtand er auf den Stufen des Altars, auf 
welchem eine lichte Flamme in gerader Richtung brannte 
und den Kopf eines Stiers langſam verzehrte. Zu beiden 
Seiten geleiteten den Kommenden Prieſter und Wahrſager. 
Czech warf einen Blick auf das verſammelte Volk, und 
Tauſende von Zungen erſtummten; eine tiefe Stille herrſchte 
im weiten Umkreiſe. Endlich hub er an: 


„Die Götter, welche über die Schickſale der Völker 
„wachen, verkündigen euch durch mich, ihren unwürdigen 
„Diener, Heil und Segen! Sie haben mein Flehen erhört, 
„und die bittende Stimme für euer Wohl, die ich im Verbor— 
„genen emporſteigen ließ zu ihren Thronen, gnädig aufge— 
„nommen. — Dort, gegen Mitternacht, ſprach ihr heiliger 
„Mund zu mir, liegt ein fruchbares Land, der neue Wohn— 
„ort der Deinen, geſegnet mit Gold und Edelgeſtein, reich 
„an mannigfaltiger Nahrung. Kein feindlicher Nachbar 
„ſtört die Wohnenden dort, und in friedlichen Hainen wan— 
„deln die Göttinnen des Segens. Dahin ziehet, ihr Ge— 
„wählten, und freuet euch des Ueberfluſſes, der euch bereitet 
„iſt. Ihr werdet herrſchen in dieſem Lande, und euer Ge— 
„ſchlecht wird wachſen und zunehmen durch Jahrtauſende.““ 


Nowgorod. In Mähren hatte derſelbe auf dem Spielberge 
nächſt Brünn einen Tempel zwiſchen geheiligten Eichen, Dort 
ſtand er in Mannsgeſtalt auf einer Säule, ſein mit länglichen 
Ohren verſehenes Haupt mit einer Krone geziert; die Füße 
waren geſtiefelt, mit dem linken Fuße auf ein Glöckchen tre— 
tend, ſtand er mit dem rechten feſt auf der Säule, in der rech— 
ten Hand eine rothe Pflugſchar, in der linken einen Speer 
mit einer weißen Fahne haltend. Von den zu Ehren Peruns 
gefeierten Spielen ſoll der Spielberg ſeinen Namen erhalten 
haben; und ſelbſt die Benennung der Stadt Brünn, mähriſch 
Brno, ſtammt wahrſcheinlich von dieſem Gotte, da ihr Name 
von Perun, zuerſt Perno (Peruno) gelautet haben ſoll, woraus 
dann Prno, und ſpäter das heutige Brno, Brünn entſtand. 
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— So ſchallte es von dem Sitze der ieee herab, 
und jedes Wort drang tief in meine Seele, der ich, vom 
himmliſchen Glanze umgeben, in einem Zuſtande der Entzlis 
ckung da lag, und über alles Körperliche erhoben, mir nur 
Geiſt zu ſeyn ſchien. Eine unausſprechlich liebliche Muſik 
folgte auf die Worte der ſprechenden Gottheit, und endete 
mit immer ſanfter und leiſer werdenden Tönen. 


Czech ſchwieg, neigte ſich dreimal vor dem Opferal— 
tare, berührte mit der Kornähre die höchſte Stufe des⸗ 
ſelben, und drei Flammen, jede derſelben grün, blau und 
weiß gefärbt, ſchoſſen plötzlich aus der Achre. — Das 
Volk erfiaunte, und brach in lautes Frohlocken aus. Viele 
wollten C; echens Angeſicht ſtrahlend geſehen haben, wie die 
hüpfthende Sonne. Andere verſicherten: Czech wäre, indem 
er geredet hatte, von ätheriſchen Geſtalten empor gehoben 
worden. Wieder andere behaupteten: von ſeinem Körper 
wäre ein Glanz ausgegangen, gleich dem Purpur des Abend— 
roths. Alle kamen darin überein, daß dieſer Mann ein 
übermenſchliches Weſen ſeyn müſſe; und von dieſem Au⸗ 
genblicke an, verehrte jedermann Cßechen als eine Gott⸗ 
heit. Was er ſprach, galt für einen Orakelſpruch, und 
jede ſeiner Thaten mußte ein Wunder ſeyn. 


„Führe uns in das verheiſſene Land!“ war der allge— 
meine Ruf des Volkes. „Führe uns in die Gefilde der 
„Sicherheit und des Ueberftuſſes, und ſey unſer Fürft! 
„Bleibe bei uns, und beſelige die Nazion, die ſich dir un— 
„terwirft. Die Götter haben dich geſendet, und dieſe 
„Sendung mit Wunderzeichen beſtätigt. Es lebe Czech, 
„unſer Fürſt und Herr! Es lebe die Nazion, die ſich von 
„nun an nach deinem Namen nennt!“ 


Czech hatte dieſen Erfolg ſeiner getroffenen Maaß— 
regeln wenigſtens itzt noch nicht erwartet, ob er gleich wußte, 
daß er früher oder ſpäter ſich zeigen würde. Seine Abſicht 
war blos, vor der Hand die Geſinnungen des Volkes aus— 
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zuforſchen, und daſſelbe fuͤr ſeinen großen Plan zu beſtim— 
men. Aber der Hang zum wunderbaren, die beſondere einem 
am Verſtande noch unmündigen Volke eigene Vorliebe für 
übernatürlich ſcheinende Ereigniſſe, kamen ihm hier überaus 
zu ſtatten, und erleichterten ihm die Arbeit. 


„Wohlan, ſprach er, da euer Wille ſich der Anord— 
„nung höherer Mächte fügt: ſo bin ich bereit, das ſchwere 
„Amt eines Anführers über mich zu nehmen; bin bereit, 
die noch ſchwerere Laſt eines Volksbeherrſchers mir aufzu⸗ 
„ bürden: aber, Freunde, zuvor laſſet mich den Beiſtand 
„der Götter anrufen, und die Weisheit, die dieſer wichtige 
„Beruf heiſcht, und die des Menſchen Erbtheil nicht iſt, 
„da ſchöpfen, wo fie urſprünglich quillt. — Perlaſſet wich 
„auf wenige Tage, und harret meines Rufes. Indeß 
„opfert den Göttern, die ſo ſichtbarlich über uns wachen 
„und hütet euch vor Miſſethat und Sünde, damit ſie nicht 
„von uns weiche die Gnade, die im Rathſchluſſe der Un⸗ 
„ſterblichen dieſem Volke zugedacht iſt.“ 


So endete Czech an den Stufen des Altars, und 
begab ſich, begleitet von der Prieſterſchaft, nach der Feſte 
zurück. Ein Theil des Volkes drängte ſich herbei, und 
hob ihn auf die Schultern. Mädchen und Weiber r iſſen 
Blumen vom Felde, und warfen ſie ihm zu unter lautem 
Freudengeſchrei. 


Czech verbarg ſich in das heimlichſte Gemach des 
Schloſſes. Nur Lechen, ſeinem Bruder, und den Aelteſten 
der Prieſter, die ſeine Vertraute waren, geſtattete er, ihm 
zu folgen. 


Das Volk überließ ſich der Freude und religiofen 
Verrichtungen. Auf Bergen und in Wäldern brannten 
Opferfeuer, und Wälder und Berge wiederhallten von Lob— 
liedern, den Göttern und Czechen geſungen. Die Prie— 
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ſter lebten herrliche Tage; den Göttern und ihnen floſſen 
von allen Seiten Geſchenke zu. Dafür unterhielten dieſe 
die verſammelte Menge mit Erzählungen und Beſchreibungen 
von dem mitternächtlichen Lande, das ihnen Czechens 
Mund verhieß, und erjchöpften ſich in Auffindung der Bil— 
der von den Seligkeiten, die dort ihrer warten. Da gab 
es Berge von gediegenem Golde, und Felder mit ſilbernen 
Halmen. Da herrſchte ein ewiger Frühling, und lachende 
Früchte zierten immerdar die grünenden Bäume. Unter den 
Füſſen des Wanderers blüheten Roſen, und balſamiſch duf— 
tende Grotten luden ihn zur Ruhe. Mit erfriſchender Milch 
füllten fie die Bäche, und ließen Honig aus den Felſen 
quellen. Reiſſenden Thieren gaben ſie die Sanftmuth des 
ſtillen Lämmchens, und ließen Symphonien ertönen in den 
Regionen der Luft. Die Erde bearbeitete ſich ſelbſt, und 
der Menſch entſchlief im Schooße einer Huldgöttinn, die 
ihm Kühle zufächelte, mit melodiſchem Sange ſein Ohr 
entzückend. 


So malten die Prieſter den künftigen Wohnſitz dem 
Volke, und was ſie zur Vollendung des Ganzen nicht 
thaten, das ſetzte die erhitzte Einbildungskraft des Volkes 
hinzu. Die Mutter hob das lallende Kind empor, hielt 
es gen Mitternacht hin, und ſprach: „Sieh, dort hin liegt 
das Land des Ueberflußes und ſtets abwechſelnder, nie ver— 
ſiegender Freuden.“ Der liebende Jüngling ſuchte ſein 
Mädchen auf, und wies ihr die Gegend, wo Liebesgötter 
ihre Zärtlichkeit begünſtigen werden. Der Mann, der bisher 
mit ſchwerer Arbeit ſein Brod gewann, beſtieg den Hügel, 
und tröoſtete ſich, hinblickend gen Norden, mit der Hoffnung, 
bald der Ruhe pflegen, und ſich ſelbſt erzeugende Früchte 
genießen zu können. Der Greis erwartete da Verjüngerung, 
und Geneſung der Kranke. 


Zweimal hatte bereits die Sonne ihre Bahn vollendet, 
und noch immer hielt ſich Vater Czech im Verborgenen. 
Nur die älteſten Prieſter erſchienen zuweilen ſtill und ernſt— 
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haft an den Stufen der Altäre. Einem unüuͤberſehbaren 
Kriegsheere gleich, war das Volk um Cßhechens Feſte ge— 
lagert. Jeder erwartete mit Ungeduld Czechens Ruf und 
Wiederkunft. Man bemerkte des Nachts in der Gegend 
des Schloſſes, das Sümpfe und feſtes Erdreich umgaben, 
feurige Flämmchen in hüpfender Bewegung. Man ſah Sterne 
vom Firmamente auf das Dach des Schloſſes herabſchießen. 
Man wollte blendend weiße Geſtalten in den Hallen deſſelben 
wahrgenommen haben. Man überredete ſich, im Innern der 
Feſte wären hinreiſſende * Töne, himmliſche Schaarenmuſik hör⸗ 
bar geweſen. Mit einem Worte: Jeder wollte Augen- oder 
Ohrenzeuge irgend eines wunderbaren und bedeutungsvollen 
Zufalles ſeyn. Man erzählte es den Prieſtern, und bat ſie 
um Aufſchluß, um Enträthſelung und Deutung der Zeichen. 
„O! wir ſahen noch mehr, erwiederten dieſe mit einem Nach— 
drucke, der Gewicht hatte. „Wir ſahen Czechen ſchwebend 
„in Wolken. Geiſtige Weſen umkränzten ſein Haupt, und 
„ein Feuerſtrom breitete ſich in unendliche Weite unter 
"feinen Füßen aus. In den Eingeweiden der Opferthiere 
„laſen wir, daß aus feinem Saamen Furften ihren Urſprung 
„nehmen, und Könige aus ſeinem Geſchlechte hervortreten 
„werden. Wer bloß in Cech den Menſchen ſucht, der 
„irret; eine Gottheit in Menſchengeſtalt iſt er, dem alle 
„irdiſchen Kräfte unterthan ſind, dem ſelbſt reine Geiſter 
„At Gebote ſtehen. Schon zwei Nächte vermiſſen wir ihn 
„im Schloſſe. Bei geſperrten Thuͤren, vor unſern wachen— 
„den Augen, verſchwindet er. Plözlich iſt er wieder mit— 
„ten unter uns, ſteht vor uns mit einer Wuͤrde angethan, 
„die uns zurück hält eine Frage an ihn zu thun. Ja, ich 
„ will, ich muß es glücklich machen, dieſes Volk! waren 
„die einzigen Worte, die noch über ſeine Lippen kamen.“ 


So redeten die Prieſter, und jede Sylbe wurzelte 
bei der horchenden Menge. Die Begierde, Czechen wieder 
zu ſehn, hatte ihre höchſte Stufe erreicht. Schon war die 
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Sonne untergegangen, und feierlich und hehr zog der Voll— 
mond am nächtlichen Himmel daher, von Millionen flim— 
mernder Sterne umgeben. Doch nicht lange währte dieß 
majeſtätiſche Schauſpiel. Finſtere Wolken floſſen zuſam⸗ 
men, und verdunkelten das ſilberſtrahlende Antlitz des Mon— 
des. Die Sterne verloſchen, und tobende Winde ſauſten 
durch die Wipfel der Bäume. Der Sturm heulte, und 
auf den Zinnen des Schloſſes ziſchte es fürchterlich durch 
die Fugen. Ein Blitz fiel auf den andern, und Donner 
folgte auf Donner. Der Himmel brannte, die Erde bebte, 
und rauſch end thuͤrmten ſich die Wellen des Sees. Wilde 
Thiere brüllten ängſtlich aus den hohlen Klüften, und ſchreck— 
bar war das Gekrächze der Raben, ſchreckbar das Aechzen 
der Uhu. Die beherzteſten Männer zitterten, und Weiber 
hatten nicht Muth zu weinen. Die Wahrſager ahndeten 
wichtige Begebenheiten, und blaß wie Leichen ſtanden die 
Zauberer da. — Ein Blitz, ein Schlag, und die aufge» 
ſtellten Götzen lagen zerſchmettert im Staube. Noch ein 
Schlag, und es ſprangen die eiſernen Riegel von der Pfor— 
te der Feſte, und Czech und ſeine Prieſter ſtanden mitten 
unter dem Volke. — Der Sturm ſchwieg, der Nordwind 
erſtummte, kein Blitz entzündete ſich mehr, und kein Don: 
ner ließ ſich mehr hören. In ſtiller Pracht leuchtete der 
Vollmond wieder, und ſchöner denn zuvor flimmerten die 
Sterne am Himmel. Ambraduft und alle Arten des Wohl— 
geruchs ſtiegen von der erſchütterten Erde empor, und es 
ſchien, als hätten die Elemente Cßechens Ankunft vers 
kündet, und huldigten ihm. Noch hatte Czech nicht 
geſprochen. Er ließ dem Volke Seit, ſich zu ſammeln. 
Jedes Auge hieng an ihm. Man hielt ihn für ein Weſen, 
vor dem die Natur ſich beugt, bei deſſen Anblick die Götter 
ſelbſt niederſteigen, von ihnen gewürdigt, fie unmittelbar ans 
zuſchauen. 5 


Czech, der das Herz der Menſchen genau kannte, 
in den geheimſten Falten deſſelben zu leſen vermochte, jeden 
Zugang zur Seele wußte, und die Kunſt verſtand, ſie nach 
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feinen Abſichten zu ſtimmen, fand es itzt an der Seit, ſich 
dem Volke näher zu erklären. Es war alles ſo vorbereitet, 
jeder zufällige Umſtand ſo benützt, daß er mit Gewißheit 
ſich verſprechen konnte, aus ſeinen Slawen zu machen, 
was ihm belieben würde. 


„Slaviſche Maͤnner! — hub er in einem Tone an, 
der dem Horchenden durch Bein und Mark drang — „Sla— 
„viſche Männer ! vernehmt in dieſer mitternächtlichen Stunde, 
„wo die unſterblichen Götter uns umſchweben, und jede 

„geheime Macht in Thätigkeit iſt, vernehmt, was ich im 
„Buche eures Schickſals verzeichnet gefunden. — Dort, 
„woher die Mondesſcheibe ſich hob, und der Abendſtern ſich 
„entzündete; dort, wo fie. mit Purpurlicht niederſank die 
„ſtrahlende Königinn des Tages; dort, Männer! bereiten 
„euch die Unſterblichen euren Wohnort, und befahlen mir, 
„daß ich euer Führer nach dem Lande des Segens ſey. — 
„Wohl an, wir verlaſſen dieſe Erde, die nicht unſer Erbtheil 
„it, um uns in den Beſitz Mienen zu ſetzen, die ein 
„Slaviſcher Stamm beherrſchen ſoll. Vertrauet auf mich, 
„Männer! und höret den feierlichen Schwur, den ich hier 
„vor dem Angeſichte der unſterblichen Götter, hier auf der 
„Grabstätte unſerer Ahnen, deren Geiſter unſichtbare Zeugen 
„meiner Worte und Geſinnungen ſind, abzulegen bereit 
„bin; den Schwur, daß ich euer treuer Führer, Freund 
„und Rathgeber ſeyn wolle und ſeyn werde; daß ich, ſo 
„lange noch ein Begriff in dieſer Seele, noch eine Empfin- 
„dung in dieſem Herzen rege ſeyn, noch ein Tropfen Bluts 
„in dieſen Adern rollen wird, daß ich bis zum letzten Athem— 
„zuge, und auch noch jenſeits des Grabes dort, euer Be— 
„ſtes beſorgen will. Nie, Männer! wird ſich Czech von 
„euch trennen: und wenn auch ſchon mein körperlicher An⸗ 
„ theil in Moder und Staub übergegangen ſeyn wird: ſo 
fol noch mein Geiſt den Slaven umſchatten, und ihm 
„Schuß und Wehre ſeyn. Wohlergehen und Ungemach, 
„Luſt und Schmerz, will ich mit euch theilen, und, iſt es 
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„möglich, den größern Theil des letztern gerne tragen, um 
„mich um ein Volk verdient zu machen, das in dem Kern 
„meines Herzens wohnt, das mir die Götter anvertraut 
„haben. — Dieß, Slaven! gelobe ich hier den Unſterb— 
„lichen und euch, und Aeriale dieſes Gelübde mit meinem 
Blute.“ 


Bei dieſen Worten zog CJech einem der Prieſter das 
Opfermeſſer aus dem Buſen, und ritzte ſich am Arm. Der 
Prieſter fieng das Blut in einer Phiole auf, und goß es 
auf das heilige Feuer, das in cafe Omphale brannte, die 
ein zweiter Prieſter 125 vorhielt. 


Das Volk war gerührt, erſchüttert. er ſchluchzten 
laut auf; bärtige Männer trockneten ſtille Thränen von den 
Wangen. 


„Er if geſchworen der Schwur, und geheiliget der 
„Eid. Zehnfacher, langſamer Tod ſey mein Loos, wenn 
„ich ihn breche!! Und nun, Slaviſche Männer! auch ihr 
„ſchwöret mir Anhänglichkeit und Treue.“ 


„Anhänglichkeit und Treue!“ hallte es von allen 
Seiten. „Unſer Leben für Czech, den Fürften der Cö e⸗ 
„chen!“ riefen der Stinimen tauſende. „Dieß ſchwören 
wir, beim Styx und Phlegeton, bei der Aſche unſerer Vä— 
ter“ ſchrie jeder Mund. 


„Prieſter — fiel hier Czech ein — „Prieſter, bewah— 
„ret Schwur und Gegenſchwur als ein Heiligthum. Ver— 
„zeichnet mit unauslöſchlicher Hieroglyphe die Handlung dieſer 
„mitternächtlichen Stunde. Bewahret das Gefäß, worauf 
„mein Blut verbrannte, als ein Kleinod dieſes Volkes, als 
„einen Talisman, mit dem Czechens Nachkommen Wun— 
„der wirken, und jedem Feinde werden Trotz bieten können. 
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„Und nun zu euch, Slaviſche Männer, Söhne Ef ech 5, 
„Freunde meines Herzens, zu euch noch wenige Worte! 
„Ihr wollt, daß ich euer Fürſt ſeyn ſoll; ich will es ſeyn, 
„aber dann erſt, wann ich dieſes erhabenen Ranges unter 
„euch würdig ſeyn werde. Laßt uns das verheißene Land 
„betreten, unſer Glück gründen, und dann erhebet mich auf 
„den Fürſtenſtuhl; dann will ich mit Wonneblick auf 
„vollbrachte Thaten hernieder ſehen, und mich als Stifter 
„eines Volks, Fürſt dieſes Volkes nennen laſſen. Bis dahin, 
„Slaven, bin ich nur euer Freund, Rathgeber, und Schützer 
„in der Noth.“ 1 


„Fürſt und Herr! Herr über Leben und Tod!“ ſo 
tönte es einhellig durch die Reihen. 


Schon grauete der Tag; ſchon verkündete der Mor: 
genſtern die Ankunft der Sonne. Da hob ſich das Volk, 
waffnete ſich mit Stangen und Spießen. Poſaunen erſchall— 
ten. Weiber und Mädchen trieben die Herden. Maulthiere 
trugen Mütter mit Säuglingen, Kinder, Greiſe und Schwa— 
che. Voran zogen die Männer, angeführt von Czech und 
Lech. Die Japferſten und Edelſten des Volks umgaben 
die Brüder. Ein Herold trug ihnen ein gelbes Panier vor; 
ein ſchwarzer Adler im weißen Felde, der Slaven urſprüng— 
jech Wappenbild, zierte das Panier. Czech ritt ein wei— 
ßes Roß, das ſich ſtolz unter ihm bäumte, und Funken bei 
jedem Schritte ſchlug. Schwarz war Lechens Pferd und 
funkelnd vom Auge. Der Nachtrab fuhrte Lebensmittel, 
Geräthe und Hausgötzen nach. Eine eigene Wache ſchirmte 
den Träger der Omphale, noch vom Blute Czechens ge— 
färbt. — — So zogen fie mit Klang und Spiel und Ju— 
belgeſchrei aus Croatiſchen Gefilden hin gen Norden ins 
verheiſſene Land. 


— —.— — —— + U dͤ̃ — 
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Ein Mädchen unterbricht den Zug der Slaven. — Czechens 
Sieg über ſich ſelbſt. — Des Mädchens Schick ſal. 


Sa und ruhig war der Morgen; prachtvoll ſtieg die 
Sonne der Berge Gipfel herauf, und ſtrahlte wohlthätig auf 
die ziehenden Schaaren hernieder. Muthige Hengſte wie⸗ 
herten und freueten ſich gleichſam, ſchon einige Schritte 
näher zu dem geſegneten Lande gethan zu haben. Nur der 
Wahrſager einige machten bedenkliche Mienen. Ein Zug 
von Vögeln, der dreimal ſich in exzentriſchen Kreiſen über 
Czechens Haupt drehte, ſchien ihnen eine nicht günſtige 
Dorbedentung zu ſeyn. „Es gilt unſerm Fürſten und Herrn, 
fagten fie, „wir zittern für ihn, wenn er weiter vorzurücken 
„wagt, und nicht den Göttern des Schickſals opfert.“ Die 
Prieſter waren ganz der Meinung der Wahrſager. 


„Laſſet die Vögel fliegen und ſich drehen wie ſie 
„wollen,“ gaben ihnen einige der Knappen zur Antwort: 
„Czech und die Erſten der Götter ſind Buſenfreunde; da 
„müſſen wohl die mindern ſchweigen.“ Die Wahrſager 
zuckten die Achſeln. Die Prieſter nannten die Knappen 
Frevler, Ungläubige, Götterläugner, ſchimpften über die Auf— 
klärung, von der ſie befürchteten, daß ſie ihnen in der Fol— 
ge bei größerer Verbreitung, einen empfindlichen Stoß ver— 
ſetzen könnte. 


Die Hitze des Tages war groß. Sengend fielen die 
Strahlen der Sonne auf Menſchen und Vieh. Alles ſehnte 
ſich nach Schatten und Kühlung. Ein naher dichter Wald 
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tröſtete die Müden. Mann und Pferd verdoppelten ihre 
Schritte, und ſchon war der Vortrab im Gehölze. Eben 
wollte Czech an der Seite ſeines Bruders Wald ein— 
wärts ſich lenken, als plötzlich eine weiblche Geſtalt aus 
einem Dickicht hervor ſprang, Cfechens Roſſe in den 
Zügel fiel, und — „Dich oder den Tod!“ mit der Stims 
me der Verzweiflung ausrief. 


Es war ein Mädchen, ſchöner noch als der Grazien 
Schönſte, voll jugendlicher Anmuth, und von einem dahin— 
reiſſenden Anſtande. Selbſt die Wuth, mit der fie Cz e— 
chen anfiel, war Reitz für das Auge des Kenners, und 
erhöhete ihre Schönheit. Ihr Blick verrieth eine hohe 
Seele, und ihr wallender voller Buſen ein Herz von ſtarker 
Empfindung. Sie war nicht, wie unſere Schönen, zart 
und hinfallend beim Anwehen des leiſeſten Windes; ihr 
Körper hatte Kraft; ihre Muskeln waren gerundet und 
kernig, und geſpannt ihre Sennen. In jeder ihrer Bewe— 
gungen lag Ausdruck; ſie ſprach mit jeder Miene, mit je— 
dem Zuge des Geſichts; beredt war jede Gebärde. „Dich, 
oder den Tod!“ dieß waren ihre Worte, die fie in einem 
Tone ſprach, der eingriff, der erſchütterte, ohne „Grimaſſe, 
oder bizarre Verzerrung des Geſichts; in einem Tone, der 
nur einer edlen Seele bei dem Gefühle erlittenen Unrechts 
eigen in. 


Und wirklich, die Holde hatte Unrecht erlitten. Czech 
war das Kleinod ihres Herzens Er hatte ſie ſeiner Lie be 
verſichert, oft der Liebe ewige Fortdauer ihr zugeſchworen, 
und mit brennenden Küſſen verſiegelt den Schwur. Sie 
lebte nur in ihm; nur in ſeinem Beſitze war Seligkeit für 
ſie. Ohne ihm ſchien ihr die Welt eine Wüſte, und ihr 
Daſeyn ſelbſt eine Hölle zu ſeyn. Und nun zollte ſie ihn 
von dannen ziehen ſehen? Sollte ſich verlaſſen, in einem 
öden Lande verlaſſen fühlen von dem Heißgeliebten? Nein, 
dieſen ſchrecklichen Gedanken vermochte des Mädchens See— 
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le nicht zu denken. Ruſſowna, fo hieß das edle Ge: 
ſchöpf, wollte eher ihr Leben, als den verlieren, der ſie ans 
Leben hielt. Sie hörte vom Zuge Czechs, und beſchloß 
dem Fliehenden zu folgen, oder vor ſeinen Augen zu ſter— 
ben. Im Gebüſche wartete ſie der Kommenden. 

„Dich, oder den Tod!“ 


Czech fühlte den Inhalt dieſer Worte: ſie ſagte 
ihm mehr als die bitterſten Vorwürfe. Sentner ſchwer 
fiel es auf ihn, und packte ihn wie Fieberfroſt an. Seine 
ſonſt beredte Zunge war gelähmt; das Blut in feinen 
Adern ſtockte. Des Mädchens Auge war ſtarr auf ihn 
geheftet. Noch immer hielt ihre Hand den Sügel des 
Roſſes. Sie harrte auf Antwort. 


Czech ſuchte ſich zu faſſen. Er kämpfte einen ſchwe— 
ren Kampf. Die gedämpfte Flamme der Liebe loderte in 
ſeinem Herzen hell auf. Schon war er daran, ſich in die 

Arme des Mädchens zu werfen, und Vergebung von der 
Beleidigten zu erflehen. Aber ein Blick auf ſeine Schaa— 
ren, die Erinnerung an die ſeiner wartende Fürſtenkrone, 
der Gedanke, daß es ſtrafbare Thorheit ſeyn würde, der 
Liebe zu huldigen „ wo es um Thaten für die Gegenwart 
und die Folgezeit zu thun war, — und dahin war der 
unmännliche Entſchluß. Als Sieger über ſich ſelbſt wandte 
ſich Czech zum Volke und ſprach: 


„Seht dieß Weib! Sie war einſt die Geliebte mei: 
„nes Herzens, und noch ſchlägt dieſes Herz für ſie; aber 
„heiligere Bande feſſeln mich an euch, Slaven, und fo 
„entſage ich dieſer Liebe. Der Führer eines Volks darf 
„nur eine Leidenſchaft haben, und dieſe iſt: — das Glück 
„dieſes Volkes.“ N 


„Wohlan, fiel Ruſſowna ein, indem fie langſam 
den Zügel des Pferdes fahren ließ, und gelaſſen einige 
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Schritte zurücktrat; ; „auch ich entſage dem Wunſche, als 
„Gattin in deinen Armen zu ruhen. Da du als Mann 
„Größe darin ſuchſt, nur für dein Volk ohne mich zu 
„leben: ſo finde ich als Weib Größe darin, mich der 
„Liebe zu opfern, und — zu ſterben. — Die Götter 
„mögen über dich uttheilen. Mein Andenken werden ſpäte 
„Enkel ſegnen. — Ich liebte nur einen Mann, und die ſer 
„warſt du. Ich ſterbe, damit ſich kein anderer rühme, 
„von mir geliebt worden zu ſeyn.“ 


Die Entſchloſſenheit, mit welcher das Mädchen ſprach, 
hatte den Helden überraſcht. Ruſſowna verſchwand. 


Vergebens ritten Knappen nach ihr. Es war keine 
Spur von ihr zu finden. Die Edlen des Volkes, welche 
Czechen umgaben, überhäuften ihn mit Lobſprüchen, und 
bewunderten den Sieg, den er über ſich ſelbſt davon trug. 
Czech ſchwieg. Zuweilen ſuchte ſein Auge das Mädchen. 
zuweilen entfuhr ein ſchwerer Seufzer ſeiner Bruſt. 
Man war ſchon tief in den Wald gekommen. Eine et 
umher fich ausdehnende Ebene, reich am fetten Graſe, und 
von ſanft rieſelnden Bächen durchwäſſert, ſchien ein beque⸗ 
mer Ruheplatz dem Volke zu ſeyn. Man lagerte ſich, und 
Roß und Rind weideten im hohen Graſe und am Ufer 
der kryſtallenen Bäche. Czech ritt abſeits, und verlor ſich 
im dichten Gebüſche. Lech und einige der Edlen folgten 
ihm in der Ferne nach. In der Einſamkeit glaubte er 
Ruhe zu finden; denn fein Herz war im Aufruhre. Em: 
pfindungen, deren eine der andern widerſprach, wogten es, 
wie ungeſtüme Wellen das ſeiner Ruder beraubte Schiff. 
In ſich ſelbſt verſenkt, ritt er durch Dorn und Hecken. 
Vor ſeiner Seele ſchwebte jetzt nur Ruſſowna mit dop— 
peltem Liebreitze. Am Ufer eines ſchroffen Felſens hielt er, 
auf deſſen einer Seite ſich ein breiter Strom ergoß. Schön 
war der Anblick der ſtillen Silberfläche des Sees. Maje⸗ 
ſtaͤtiſch ſtand vor ihm der Fels, deſſen Spitze ſich in den 
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Wolken verlor. Hier ſtieg Czech vom Roſſe, und lagerte 
ſich, ermüdet, am blumigten Geſtade. Sein Herz ward 
ruhiger, und Heiterkeit kehrte in ſeine Seele zurück beim 
Anblicke der friedlich ſpielenden Wellen, die lieblich pletſcher— 
ten, und fanft ans Geſtade ſchlugen. Cech dachte an fein 
Volk, und die Ruhe des Sees gab ihm ein Bild von der 
künftigen Eintracht und Seligkeit der Seinen im Lande des 
Segens. — Eben wollte er ſich vom Lager erheben, als zween 
Schwäne auf der Oberfläche des Waſſers erſchienen, und, 
langſam einher ſchwimmend, in traurigen Melodien ſangen. 
Der Eindruck davon war unerwartet und neu. In dem Ge— 
fange lagen Schwermuth und Betrübniß. — Czech ſtand 
in banger Erwartung am Ufer; es ſchien ihm, als nehme 
Ruſſowna Abſchied von ihm; als ſängen die Schwäne 
ihr Sterbelied. Die befiederten Sänger ſchwiegen; die Son— 
ne verbarg ſich hinter ſchwarzes Gewölke; Sturmwinde ſchlu— 
gen Wellen auf Wellen, und — von der Spitze des Fel— 
ſens ſtürzte Ruſſowna in den fluthenden See. 


Czech erkannte das Mädchen an ihrem Gewande. Sie 
erkennen und hinſinken war eins. Doch ſchnell raffte er 
ſich wieder auf, und wollte der Geliebten nach; aber eine 
unſichtbare Macht hielt ihn. Er ſtand da wie eingewurzelt in 
die Erde, ohne Empfindung und Bewußtſeyn, ſprachlos, mit 
ſtarrendem Auge und ausgebreiteten Armen. Erſt nach einer 
langen Pauſe erhielt er wieder die Beſonnenheit. „Ruf- 
ſowna!“ rief er, und „Ruſſowna“ wiederhallte der 
Fels. Todesſchauer fuhr ihm durch die Glieder. Er ſchwang 
ſich auf's Roß und floh. 


B 


REEL ETC TERLETATATEE 


* 


3. 


Czech kömmt mit Czernohniew, dem Zauberer, zuſammen; 
hat eine Erſcheinung; wird in die Höhle des Zauberers 
geführt. — Beſchreibung der Zauberhöhle. — Geſpräch 
mit dem Zauberer. — Kampf mit den Sarmaten. — 
Czechs wunderbare That und Rettung ſeines Volkes. 


© Flucht glich an Schnelligkeit dem abgeſchos— 
ſenen Pfeile; doch mit einemmale ſtand das Roß, ſchnaubte 
und bäumte ſich. Kein Mittel half. Eine füchterliche Ge: 
ſtalt näherte ſich dem Roſſe. Czech verſuchte noch einmal 
den Stachel. Die Geſtalt berührte mit einem Stabe das 
Roß, und Roß und Reiter ſtürzten darnieder. Czech er— 
mannte ſich, und redete die Geſtalt an: 


f „Unbekanntes, ſchrecklich genug ſcheinendes, mir aber 
„nicht furchtbares Weſen, wer biſt du?“ 


Die Geſtalt ſtieß ein Lachen aus, daß die Eichen des 
Waldes in ihren Wurzeln erdebten. 


„Du lacheſt fürchterlich; aber wiſſe, Czech ſtehet 
„vor dir! Wenn dir die Kräfte der Natur zu Gebote ſte— 
„hen, ſo giebt es noch welche, die auch mir gehorchen. Was 
„willſt du von mir?“ 


Die Geſtalt ſchlug neunmal mit ihrem Stabe auf eine 
der Eichen. Bei dem neunten Schlage ſchoß ein Blitz her— 
nieder, und zerſchmetterte die Eiche. Luft und Erde fianden 
im Feuer. Allmählich verloſchen die Flammen; ein matter 
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Schein nur erleuchtete das Dunkel des Waldes, und aus 
der zerſchmetterten Ciche trat ein weibliches Weſen hervor, 
blaß wie der Mond, dem Auge ſichtbar wie die feinſte Wol— 
ke des Himmels. 


„Was willſt du, Mächtiger! von mir?“ fragte Czech 
noch einmal den Sauberer. 


„Genugthuung für dieſe!“ antwortete der Magiker, 
und wies auf die Erſcheinung. 


Czech erkannte Ruſſownen. 


„Ha, du biſt es, Ruſſowna, du biſt es!“ rief er 
entzückt aus, und ſtürzte auf den Schatten hin. Aber un— 
körperlich, wie Schatten und Geiſter ſind, ſtand Ruſſow— 
na nun im Bilde vor ihm. 


Der Zauberer nahm das Wort, und ſprach: 


„Hebe dein Auge noch einmal auf die Verklärte, und 
„leſe Vergebung für dich in ihren Zügen. Nur noch wenige 
„Augenblicke ſtehet es in meiner Gewalt, den Geiſt in äthe— 
„riſcher Hülle zu halten.“ 


„Ruſſowna! du vergiebſt?“ 


Die Erſcheinung neigte langſam ihr Haupt, ſtreckte 
ihre Arme gen Czech aus, und — verſchwand. 


Der Zauberer fuhr fort: 


„Du ſahſt ſie, und ſo ſtehe ihr Bild immerdar vor 
„deiner Seele, und ſey der Sporn und Antrieb, das Glück, 
„der Slaven zu gründen. Auch fie war ein Sproſſe dieſes 
„Stammes, der nun zu einem großen Volke reift. Gieb 
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dieſem Volke einen beſtändigen Wohnſitz; bilde es, und 
„regiere es mit Güte und Gerechtigkeit, und du haſt Ge— 
„nugthuung der Abgeſchiedenen geleiſtet. Dir ſollte, konnte 
„ſie nie eigen werden; denn Liebe hätte dich von Thaten 

„abgehalten, die das Wohl deines Volkes gründen, und 
„deinen Namen verewigen müſſen. Sie mußte aus dem 
„Reiche der Lebendigen, oder du wäreſt lau geworden in 
„deinem Werke. Sieh, ſo heiſchte es der Plan, den der 


„entwarf, der die Schickſale der Welten wiegt.“ 
„Weſen, über den Staub erhoben, wer biſt du?“ 


„Staub wie du; aber vertraut mit der Natur. Dein 
„Volk nennet mich Czernohniew, den Sauberer.“ 


„Cfernohniew du? O, deine Freundſchaft, Mann! 
„und der Slaven Stamm blühet im Lande der Boyer!“ 


„Dein Freund und Lehrer bin ich von jeher. Jeder 
„große Gedanke, jeder männliche Entſchluß, den du faßteſt, 
„war mein Werk. Was du noch immer wichtiges thatſt, 
„war mein Werk. Die Liebe deines Volks zu dir, iſt mein 
„Werk. Unter mannichfaltigen Geſtalten wandle ich unter 
„euch, und ſtimme jeden unvermerkt dahin, wo ich ſeiner 
„benöthige. Groß und erhaben find meine Endzwecke; groß 
„und erhaben meine Abſichten. Ich bediene mich verber— 
„gener Naturkräfte, wann die bekannten nicht zureichen; 

„und da ich immer die ſchicklichſten Mittel gebrauche: ſo 
„kann ich nie meines Sieles verfehlen. Aus Shräutern 
„iche ich Geſundheit und Körperſtärke; daher mein langes 

Leben. — Doch hier iſt der Ort nicht, von Dingen dieſer 
„Art zu reden; folge mir, dort in jener Felſenkluft, wo 
„das dlaue Flämmchen e will ich dit nähern Unter— 
„richt ertheilen, und Licht über Dinge verbreiten, die für 
„die meiſten mit undurchdringlicher Finſterniß bedeckt ſind, 
„und in ihrer Wirkſamkeit den Uneingeweihten in Erſtau— 


„nen ſetzen. Folge mir!“ 
* 
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Czech nahm das Roß am Zügel, und folgte feinem 
Führer. Bald waren ſie am Eingange der Kluft. 


„Hier binde dein Naß am Baume an, und erwarte 
„mich!“ 


Ehe noch Czech den Knoten geknüpft hatte, ſtand 
Czernohniew ſchon vor ihm, aber nicht mehr in jener 
ſchrecklichen Geſtalt, ſondern ſchön und kräftig wie ein Mann 
nach des Lebens kaum entſchwundenem Frühlinge', überge— 
ſchritten eben in des Sommers ſchwülbeſonnte Tage: in des 
Mannes ernſteres Thatenleben. Menſchenliebe ſtrahlte aus ſei— 
nem Auge, und in ſeinem Blicke thronte Hoheit ſeiner See— 
le. Er faßte Czechen bei der Hand, und führte ihn in 
die Kluft. Nur mit Mühe konnten ſie durch den ſchmalen 
Eingang hindurch; aber jetzt öffnete ſich ein großes, breites 
Gewölbe, von grünen Flammen erleuchtet. Im Hintergrunde 
des Gewölbes zeigte ſich eine eiſerne Pforte, verrammelt wie 
die Pforte der Hölle. Zween grimmige Löwen lagen vor ihr 
mit aufgeſperrten Rachen und feuerſprühenden Augen, Tod 
und Verderben drohend. Cech entſetzte ſich, doch Czer— 
noh ni ew näherte ſich 950 Löwen, und die . 
leckten ſeine Füſſe. Czech erſtaunte. „Staune nicht, ſprach 

„Czernoh nie w; der Menſch iſt der Thiere Herr, ihm 
find fie unterthan. Dieſen Blick auf die Beſtien gewor— 
fen, und fie demüthigen ſich vor dir. Hier an dieſem 
„Theile berührt, verſchwindet ihre Wuth, und ſie werden 
„ſanft wie die girrende Taube. Der Tiger und das Kro— 
„kodil, die Schlange, die im Felſen ziſcht, und des Mee— 
„ res grauſende Geſchöpfe, ſind alle dieſem Geſetze unter— 
„worfen. — Schieb den Riegel von der Pforte!“ 


Czech bot ſeine Kräfte auf, und verſuchte den eiſer— 
nen Balken aus der Fuge zu ziehen, aber er vermochte es 
nicht; der Arm des Herkules wäre hier zu ſchwach geweſen. 
Mit einem Finger ſtieß Czernohniew an die Riegel 
und ſie wichen. „Reich iſt det Menſch an Kraft, ſprach 
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„er, an Körper und Seelenkraft reich; denn der Geſchöpfe 
„vollkommenſtes iſt er, wenn er ſich ausgebildet hat, wie 
„er ſollte. Wehe ihm, wenn er es nicht that; dann iſt 
„er Sklave, Sklave in jeder Hinſicht!!“ 


Die Pforte gieng auf mit ſchrecklichem Gepraſſel, und 
ſcheußliche, gräßliche Geſtalten wälzten ſich den Eintreten— 
den entgegen, gleich dem geſperrten Strome, der eine Oeff— 
nung findet, und ſich rauſchend ergießt. Cdernohnie w 
trat mitten unter die Unholden und lächelte. Czech folgte 
ihm unerſchrocken nach, und Nattern und Schlangen wan— 
den ſich um ihn, ohne ihn zu verletzen. 


„Muth überwindet die Gefahren, ſprach Cßerno— 
„hniew; nur die Futcht erlieget unter denſelben. Muth 
„iſt der Gefahren Grab, Furcht ihre Gebärmutter; und 
„wo Gifte ſind, da ſchuf die Natur auch Gegengifte; der 
„Menſch lerne dieſe kennen, und er wandelt auf Baſilis— 
ken ſichern Trittes.“ 


Ueber Wendeltreppen und durch unterirdiſche, einan— 
der durchkreuzende Gänge giengen ſie in dichte Finſterniß 
gehüllt. Nur zuweilen entſprang ein Flämmchen hie und 
da aus der Erde. — „Nicht jedes Flämmchen, ſprach 
„Cßernohniew, iſt ſchon Licht. Thoren ſehen es dafür 
„an, und werden irre geführt. Auf dunkeln und finſtern, 
„unebenen und beſchwerlichen Wegen gelanget man zum 
„Lichte; der duldet, und ausharret im Suchen, der findet 
en! 


Czech horchte auf jedes Wort feines Führers, faßte 
es mit ganzer Seele auf, und fand in jedem eine große, 
wichtige Lehre. a 


Der mühſame Weg war überwunden. In einem 
weitläufigen Gemache befanden ſich Schüler und Lehrer. 
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Mit ſchwarzen Tapeten war dad Gemach behangen. Eine 
matt brennende Lampe warf einen ſchwachen Schimmer 
von ſich, und erleuchtete Todtenſchädel und Knochen, die 
zerſtreut umher lagen. In der Mitte des Gemaches war 
ein Altar errichtet, auf welchem ein Keſſel in einem Drei— 
fuße fand, Vor dem Keſſel lag auf einem weißen Pol— 
ſter ein Todenkopf, worauf eine Nachteule ſaß. Czerno⸗ 
hniew neigte ſich vor dem Altare, küßte zu dreimalen 
den Schädel, und gebot Sieben ein gleiches zu thun. 
Beide traten in einen Kreis, den der Magiker mit ſeinem 
Stabe auf der ſandigten Erde beſchrieb. Die matte Lampe 
erloſch, und das Gemach duftete Todengeruch, und Czech 
fühlte einen Froſt, der jede Faſer ſeines Körpers durch— 
drang. Tief aus dem Innern der Erde herauf erhob ſich 
ein dumpfes Geräuſche, nicht unähnlich dem Geräuſche eis 
nes noch weit entfernten, doch ſich immer nähernden Don— 
ners. Ein heftiger Blitz, ein ſogleich darauf folgender ſtar— 
ker Schlag, und zu beiden Seiten des Altars öffnete ſich 
die Erde. Swei ſchwefelfarbene Feuerzungen umfchlangen 
Altar und Keſſel. Blut ſchwitzte der Todenkopf, das in 
ſtarken Tropfen auf ſeiner Stirne ſtand. Eine weiße ehr— 
würdige Geſtalt ſtieg aus dem Keſſel langſam empor, mit 
einem Herzogshute auf dem Kopfe, und Kronen in beiden 
Händen haltend. Die Geſtalt verſchwand, und ein Baum 
mit vielen ene u Zweigen, reichlich mit Frucht bela— 
den, zeigte ſich. Dem Baume folgte ein anderes Bild, das 
einen gekrönten Löwen darſtellte Ein zweiköpfiger Adler 
breitete ſeine Flügel uͤber den Löwen aus, und ſchien ihn 
gleichſam beſchuͤtzen zu wollen. 


„Dieß iſt deine und deines Volkes Geſchichte, ſprach 
„Czernohniew. Es liegt nur an dir, dem Wirklichkeit 
„zu geben, wovon du jetzt nur bloß Bilder ſahſt. Eile, der 
„erſte Schritt iſt gethan, ſäume nicht, die noch übrigen zu 
„thun. — Schon grauet der Morgen, und mit Sehn— 
„ſucht erwarten dich deine Schaaren. — Nimm dieſen 
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„Ring: nie komme er von deiner Rechten, und nie mache 
„dich eine unedle That ſeiner unwuͤrdig. Jeder gerechte, 
„billige und löbliche Wunſch wird dir gewährt werden, ſo 
„oft du ihn um deinen Finger dreheſt; aber nur dann iſt 
„dir erlaubt, Gebrauch von dieſer Gabe zu machen, wann 
„du alles thaſt, was deine Kräfte vermochten. Gehe! mein 
„Blick folget dir auf allen deinen Wegen nach“ 


Dreimal küßte Czernohniew Czechen auf die 
Stirne, und in demſelbigen Augenblicke ließ ein außeror⸗ 
dentliches irdiſches Gebrülle ſich hören; die Wände des Ge— 
machs ſtürzten zuſammen. Cßernohniew war unfichtbar, 
und Czech befand ſich am Ausgange des Waldes; fein 
Roß ſtand neben ihm. Die Sonne war ſchon aufgegangen. 
Czech wußte nicht, wie er hierher gekommen ſey. Lech 
und die Edlen des Volkes erhuben ein lautes Frohlocken, 
als fie ihn erblickten. Cech erzählte ihnen, was ihm be— 
gegnet war, und als er den Magiker ſchilderte, verſicherten 
ſie ihn, eben dieſes unbekannte Weſen wäre ihnen in bei— 
den Geſtalten erſchienen, und hätte ſie wegen Abweſenheit 
ihres Bruders beruhigt. — Die Poſaunen wurden geblaſen, 
die Reiter ſchwangen ſich auf ihre Roſſe, das Fußvolk hob 
ſich, und ungeſtört gieng der Zug gen Mitternacht hin. 


Doch welch ein unerwarteter Vorfall! Männer, die 
Czech beſtellt hatte, über den Zug und jeden Umſtand von 
allen Seiten zu wachen, brachten die Nachricht, daß ein 
ſarmatiſches Heer, mit Bogen und Pfeil bewaffnet und 
beritten, im Rücken der Slaven und nicht mehr ferne ſey. 
Czech hörte gelaſſen die Nachricht an, und beſchloß, mit 
dem Verfolger es aufzunehmen. Es kam zum Gefechte. 
Die Sklaven ſtritten wie Löwen. Ein großer Theil des 
Feindes blieb. Doch da die Letztern an ſtreitbarer Mann— 
ſchaft den Erſtern weit überlegen waren, ſahen ſich Czech 
und Lech in die Nothwendigkeit verſetzt, zu weichen. Sie 
nahmen die Richtung abſeits, und zogen durch Felſen auf 
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ungebahnten Wegen. Eine unſichtbare Macht ſchien ſie 
hieher geführt zu haben, um die zahlloſen Pfeile des Fein— 
des von ihnen abzuhalten. Es war eine Gegend, die noch 
nie ein Menſchenfuß betrat. Nirgends quoll trinkbares 
Waſſer, nirgends grünte ein Pflänzchen, das dem Viehe 
hätte Nahrung geben können; nur heißer, brennender Sand 
deckte die magere Erde, und faulende Sümpfe verpeſteten 
die Luft. Noch unbekannt mit der Kunſt ſpäterer Zeiten, 
über Flüße hinwegzuſetzen, und wenn fic mes auch geweſen 
wären, der nöthigen Werkzeuge und Mittel dazu entblößt, 
wußten die Weiſeſten des Volkes keinen Rath. Ein wü— 
thender, mächtiger Feind im Rücken, unüberſteigbare, un— 
wirthliche Felſen zur Seite, und im Anseſichte ein endloſer 
Strom, — welch eine Lage! Alles zitterte und bebte, jeder— 
mann verzweifelte; nur Czech allein verlor das Gleichge— 
wicht ſeines Geiſtes nicht. Er wartete auf die Stunde der 
Ebbe, und verließ ſich auf die Kraft ſeines magiſchen Rin— 
ges. Die Fluth endete, das Waſſer fiel. Czech drehete 
ſeinen Ring, und der See ſchien ſich zu theilen. Kühn 
und raſch ſtürzte er in denſelben; der ganze Zug folgte ihm, 
und ehe die Fluth wieder kam, waren Mann und Pferd 


am jenſeitigen Ufer. 


Schrieb man jemals Czechen Wunderkraft zu, fo 
ſah man ihn jetzr für eine Gottheit an. Man fiel nieder 
vor ihm, und verehrte ihn mehr, denn den erſten Götzen des 


Volkes. f 


Es war ein fruchtbares, ebenes Land jenſeits des 
Stromes. Die Natur hatte hier Gärten angelegt, die mit 
erquickenden Früchten prangten, und eßbare Thiere liefen in 
Menge umher, die die Pfeile der Schützen erlegten. Bäche, 
in denen Kryſtall zu fließen ſchien, gewährten einen Labe— 
trunk. Die fetteſten Weiden dehnten ſich in weite Ferne 
aus. — Das Volk benbthigte der Ruhe, und Czech 
fand dieſe Gegend dafür gemacht. „Ruhet, ſprach er; ge— 
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„nieſſet und danket den Göttern, durch deren Kraft ich 
„euch dem Verderben entriß.“ Es war Ueberfluß an Nah— 
rungsmitteln vorhanden, fo, daß man noch die Maulthiere 
mit großen Laſten beladen konnte. Czeſch verſammelte die 
im Kampfe Verwundeten um ſich her, legte heilende Kräu— 
ter auf ihre Wunden, und freute ſich ihrer Geneſung. Am 
Abende wurde den Göttern geopfert, und unter Poſaunen— 
ſchall ſang das Volk die Thaten Czechs, den es nicht 
anders, als feinen Fürſten nannte, und wie feinen Vater 
liebte Die Schönſten der Mädchen breiteten ihm ein Lager 
von Roſen, und pflegten ihn. Die Edlen und Aelteſten 
wachten an ſeiner Seite, damit ihm nichts Arges begegne. 


Czech hatte Kundſchafter ausgeſendet, die Beſchaf— 
fenheit des Landes im Innern kennen zu lernen. Ihre 
Nachrichten waren beruhigend, und CZech weilte mit den 
Seinen nicht. | 
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Czechs Geburtsfeſt. — Sein Gemüthszuſtand. — Czech über— 
windet einen Löwen. — Zweite Zuſammenkunft mit Czer— 
nohniew. — Czech unter den Göttern. — Czech ſteiget 
zur Hölle hinab. — Schilderung des Götterfitzes und der 
Hölle. N 


D. Zug der Slaven gieng ungeſtört fort, und näher: 
te ſich dem Orte ſeiner Beſtimmung. Die Elemente waren 
ihm günſtig, und die Natur öffnete für Cßechens Volk 
ihre Schätze. Geſundheit, und froher Muth waren die Ge— 
fährten jedes einzelnen Mannes. Selbſt Weiber und Kin— 
der, ſonſt ſchwächliche Geſchöpfe, hatten Ueberfluß an Kraft 
und Aushaltſamkeit. Man hörte keine Klage; man ſah 
keine mißmuthige Miene; Säuglinge lächelten und Greiſe 
jauchzten. Einige aus dem Volke ſchrieben dieſen erwün— 
ſchten Zuſtand der Fürſorge Czernohniews zu; die 
meiſten jedoch überredeten ſich, nur Cßechen, dem Götter— 
ſohne allein, hätten ſie ihr Glück zu danken. Die Erſtern 
traten zu der Meinung der Letztern über, ſobald ſie von 


den Aelteſten erfuhren, in welchem Verhältniſſe C Czech mit 
Cßernohniew ſtehe. 


Eben dieſe Aelteſten verkündeten jetzt dem Volke, daß 
morgen Cßechs Geburtstag eintrete. Das Volk jubelte 
und bat, dieſen hohen Tag feſtlich begehen zu dürfen. Cie 
willigte ein, theils weil er den Bittenden keine abe 
Antwort geben wollte; theils, weil er es nöthig fand, die 
Schaaren ruhen, und neue Kräfte für die Zukunft fams 
meln zu laſſen. — Es war auch ein Tag der allgemeinen 
Freude. Man opferte den Göttern und huldigte Czechen. 
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Man trug ihn auf den Armen umher, und ſorgte dafuͤr, 
ihn mit den ausgeſuchteſten Vergnügungen zu überraſchen. 
Liebenswürdige Jünglinge hatten ihm eine Laube von duf— 
tenden Lindenzweigen geflochten, und reizende Mädchen tru- 
gen zu ihrer Verzierung bei. Von weichem Mooſe, mit 
balſamiſchen Kräutern beſtreut, bereiteten ſie ihrem Führer 
eine Lagerſtätte, und in ausgehöhlten Pomeranzenſchaalen 
brachten izm ehrwürdige Matronen die köſtlichſte Milch. — 
So glücklich wie Czech war vielleicht noch kein Fürſt der 
Erde; Gegenwart und Zukunft lächelten ihn an. Von 
ſeinem Volke geliebt, von Freunden und treuen Rathgebern 
umgeben, von Göttern begünſtigt, zufrieden mit ſich ſelbſt, 
und reich an Geiſtesgaben, umſtrahlt vom Glanze der Ge— 
ſundheit und in des Lebens ſchönſter Blüthe — welch ein Wunſch 
blieb ihm noch übrig? Man den denfen, Feiner; aber 


doch war einer noch, der zuweilen in feinem Herzen auf: 
tauchte und Befriedigung heiſchte. — Meine Leſerinnen wer— 
den ihn leicht errathen, dieſen Wunſch. — Czech wollte 
lieben. — Doch Cech war Mann genug, um, da er 
es jetzt nicht konnte, jetzt nicht durfte, deßhalb minder glück— 
lich zu ſeyn. Er hoffte auf die Tage der Ruhe, auf die 
ſeligen Stunden nach vollendeter Arbeit, und fand des 
Troſtes Fülle in dieſer Hoffnung. — Mit dieſen ſüßen Ge— 
danken beſchäftigt, ſaß er eben an dem Jage feiner Geburts— 
feier ſpät in die Nacht bei mildem Mondesſchimmer in der 
Laube. Kein Schlaf kam in ſeine Augen; die reizenden 
Bilder, die ihm ſeine Einbildungskraft ſchuf, verſcheuchten 
dieſen; wie lebendig ſtanden ſie vor ihm, und machten ihn 
unempfindlich fur jeden andern Eindruck. 


Das Volk war in Bewegung. Die Poſaunen er— 
ſchallten, die Wachen ſchrien, die Aelteſten waren um die 
Laube verſammelt. Lech ſtand bewaffnet an der Seite ſei— 
nes Bruders. Nur Czech hörte und ſah nichts. Mit 
Ungeſtüm rüttelte Lech den Entzückten. Czech erwachte 
gleichſam aus einem tiefen Schlafe, und fragte: was es gäbe? 
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„Hbreſt du nicht das Brüllen des grimmigſten der Lö— 

„wen? Die Erde bebet unter ſeinem Tritte, und die Grund— 
„feſte der Felſen wird erſchüttert von dem Donner ſeiner 
„Stimme. Auf, Bruder! und laß uns unſere Pfeile gegen 


„das Ungeheuer abönlisten), bevor es Leichen häuft.“ 
„Ein Löwe, ſagſt du?“ 


„Fürchterlich einherſchreitend und drohend mit Ver— 
„wüſtung.“ 


„Und ihr wollt ihn mit Pfeilen tödten?“ 
„Wie anders, Bruder?“ 

„Wollt ihr ihn nicht im Kampfe beſiegen?“ 
„Können wir das?“ . 

„Czech wird es euch weiſen.“ 


Lech und feine Gefährten entſetzten ſich; aber Czech 
hatte mit einer ſolchem Würde, mit einem ſolchen Nachdru⸗ 
cke geſprochen, daß keiner es wagte, auch nur mit einer 
Miene einen Sweifel zu äußern. 


Ein neuer Tumult unter dem Volke, der die Annähe— 
rung des Löwens zur Urſache hatte, war Aufforderung für 
Czechen zum noch nie geſehenen Kampfe. Mit ſchnellen 
Schritten eilte er der Gegend zu, wo der Löwe brüllte, und 
gebot Stille dem Volke — aber das Volk gehorchte nicht. 
„Wie laſſen dich nicht, Vater Czech! Wir laſſen dich 
nicht!“ So riefen tauſend und en Etimmen, und 
Haufen drängten ſich an Czechen, ihn abzuhalten 
dom ungleichen Kampfe. 
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„Fürchtet euch um mein Leben nicht!“ ſprach Czech. 
„Löwen werden von Slaven beſiegt, aber nicht Slaven 
„von Löwen. Ich beſtehe dieſen Kampf. Späte En— 
„keln meines Stammes werden ſich deſſelben erinnern, und 


„ſich durch Muth und Japferkeit auszeichnen.“ 


Das Volk ſchwieg „ theilte ſich in zwei Reihen, und 
harrte des Ausganges. 


Der Löwe näherte ſich mit ſträubenden Mähnen und 
glühenden Augen. Czech ſtand. Der Löwe grub voll 
Grimm in die Erde, und blickte ſchrecklich um ſich. Czech 
ſah ihn mit Entſchloſſenheit, mit nicht wankendem Muthe 
an. 05 Löwe richtete ſich empor, und offnete ſeinen Ra— 
chen. Czech flog ihm entgegen, ſtreckte 0 den weit auf— 
geriſſenen Rachen ſeinen Arm, und der Löwe fiel todt zu 
ſeinen Füßen nieder. 


Das Volk erſtaunte ob dem Wunder ſo ſehr, daß es 
erſt nach einer langen Pauſe ſeine Freude ausdrücken konn— 
te. Man nannte Czechen nicht anders, als den Löwen⸗ 
bezwinger, und war faft überzeugt, daß er die Welt aus 
ihren Angeln heben könnte, wenn er nur wollte. Dem Lö— 
wen wurde die Haut abgezogen, und Czech trug fie um 
ſeinen Rücken. 


Man rückte vorwärts, und ſang im Vorrücken den 
Kampf mit dem Löwen, den flavifche Dichter in Lieder ges 
bracht hatten. Vier Tage und Nächte war das Volk ruhig 
hingezogen; kein Unfall begegnete ihm. Die Gegenden, die 
es betrat, waren anmuthig und wirthſchaftlich; und die 
Hoffnung, bald den verheiſſenen Wohnſitz zu erreichen, hielt 
den Muth eines jeden aufrecht. Am Abende des fünften 
Tages, als eben die Sonne ihre Laufbahn, endete, hieß 
Etzech die frohen Geſchwader Selte und Hütten ſchlagen, 
Altäte errichten, und den ſchwarzen und weißen Göt— 
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tern Sühn- und Danfopfer zu bringen. Es geſchah, und 
Freude und Jubel war allgemein. Selbſt Czech befand 
ſich unter der Menge, und überließ ſich dem Frohſinn.“ 
Mitten unter Geſang und Spiel kündigten die Wachen die 
Erſcheinung eines Weſens im Lager an, denen ſie kurz vor— 


her geopfert hatten. — Czech wurde aufmerkſam; hieß 
die Wachen näher treten, und befragte ſie um die Erſchei— 
nung. 


„Redet, was ſahet ihr? Welches Blendwerk konnte 
„euch aus der Faſſung bringen?“ 


Die erſte der Wachen. Nenne es nicht ſo, 
Fürſt! Männer von kaltem Blute und reifer Ueberlegung 
wiſſen Schein von Wirklichkeit zu unterſcheiden. 


Czech. Ihr hättet alſo ein Geſpenſt geſehen? 
Die zweite Wache. Einen ehrwürdigen Greis 
ſahen wir, der ſich vor unſern Augen auf einer Wolke her— 


nieder ließ. 


Die erſte Wache. Unbeſchreiblich mild war ſeine 
Miene, und Majeſtät leuchtete aus jedem ſeiner Züge. 


Die zweite Wache. Eine ſtrahlende Krone um- 
gab ſein Haupt. Ein Stern funkelte auf ſeiner Bruſt. 
Schwanenweiß war ſein Gewand. 

Czech. Er kam auf einer Wolke daher? 


Die ſerſte Wache. Auf einer lichten Wolke fuhr 
er vom geſtirnten Himmel herab. 


Die zweite Wache. Und ſtand vor uns hold um 
ſich blickend, und — 


32 


Die erſte Wache. Und winkte uns, ihm zu fol— 
gen. 


Czech. Es war ein Traum. 


Die zweite Wache. Bei allen Göttern, Fürft ! 
wir träumten nicht. — Doch ſiehe, ſiehe ſelbſt — hier 
— hier iſt der Ehrwürdige! — 


Czech. Entfernet euch! 
Die Wachen entfernten ſich. 


„Ha! ich erkenne dich, rief Cdech; du bit Eher 
„nohniew, der Mächtige, mein Lehrer, mein Freund!“ 


Czernohniew. Dein Freund bin ich, und komme 
dir Beweiſe von meiner Freundſchaft zu geben. Schon 
nahe biſt du dem Lande, das dein und deines Namens Er— 
be iſt. Zum Fürſten dieſes Landes beſtimmt, iſt Lehre dir 
nöthig, die ich dir zu geben bereit bin. — Dieſe Nacht 
gehörſt du mir. In jenem dichten Walde iſt eine Felſen— 
grotte; dahin folge mir. 


Czernohniew zog eine Phiole hervor; plötzlich ſtieg 
ein ſtarker Rauch aus derſelben. Czech hielt ſich am Sau— 
me vom Czernohnie ws Kleide. Langſam gieng dieſer 
voran. Ein dichter Rauch umgab beide. Zuweilen fuhren 
Flammen aus der Phiole. Allmählich verloren ſie ſich aus 
dem Angeſichte des Volkes. Ein lieblicher Geruch blieb zu— 
rück. Es hieß allgemein, Czech ſey, in eine Wolke ge— 
hüllt, von einer Gottheit nach dem Sitze der Unſterblichen 
geführt worden. Erſt am vierten Tage zur Stunde der Mor— 
gendämmerung erſchien er wieder unter den Seinen. Un— 
überſchbar war die Menge, die ſich um ihn verſammelt 
hatte. Jeder brannte vor Begierde, Dinge aus andern 
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Welten, Dinge aus den Wohnungen der Götter zu vers 
nehmen. 
Czech fand es nicht für räthlich, die geheime beleh— 
rende Unterredung mit Czernoh nie w eöffentlich bekannt 
zu machen; er benützte vielmehr den Glauben des Volkes, 
daß er unter den Unſterblichen gewandelt, und gab folgen— 
de Schilderung von dem Sitze der weißen und [wars 
zen Götter: 

„Ladoni, ſo heißt das wohlthätige Weſen, welches 
„ihr ſahet, der Schutzgeiſt des Landes, das uns das Schick— 
„ſal beſtimmte; Ladoni ward von dem oberſten der Göt— 
„ter, vom allgewaltigen Herrn des Blitzes und des Don⸗ 
„ners, geſandt, mich in die Gefilde, die jenſeits des Gra— 
„bes ſind, zu führen, und dort den Unterricht von un— 
„ſterblichen Lippen zu vernehmen, worin euer Glück beſtehe, 
„und wie es durch mich euch bereitet werden ſoll. Ich 
„war an dem Orte der Freuden, und ſah auch die Höhlen 
„des Schreckens und der Qualen.“ 

„Ladoni und mich hüllte eine feurige Wolke ein, 
„und mit der Schnelligkeit eines Gedankens befand ich 
„mich mit meinem Begleiter weit über den Sternen. Wie 
„einen in der Aſche glimmendeu Funken ſah ich die Son⸗ 
„ne unter meinen Füßen, und noch zehntauſendmal höher 
„ſchwang ſich die Wolke empor. Ladoni berührte meine 
„Augenlieder, und ſiehe, ich konnte den unbeſchreiblichen 
„Glanz ertragen, der allenthalben um mich her ausgegoſſen 
„war. Wir ftanden am Eingange einer prächtigen Burg. 
„Auf goldenen Stufen ſtieg man zur Pforte hinauf. Gruͤ⸗ 
„ne, blaue, und rothe durchſichtige Säulen umgaben die 
„Stufen. Reizende Jünglingsgeſtalten bewachten die Pfor— 
„te, und ſangen in lieblichen Melodien, als wir uns näher⸗ 
„ten. Schon waren wir auf der oberſten Stufe, als mit 
„einemmal die beiden Flügel der Pforte aufſprangen, und 
„ſich eine Ausſicht von einem unendlichen Umfange unſerm 
„Auge darbot. — Slaven! wie ſehr wünſchte ich, euch 
„ein treues Bild von dem geben zu können, was ich hier 
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„ſah! Aber wie vermag der Menſch die Herrlichkeiten 
„der Götter zu ſchildern! Alles, was dem Auge ſchmei— 
„chelt: Glanz, Farbenmiſchung, Abwechslung; alles, was 
„das Ohr ergötzt und ſanfte Gefühle im Innern der Seele 
„erzeugt: harmoniſche Töne und erweckende Lieder; alles, 
„was durch den Geruch erquickt, duftete balſamiſch und ſtär— 
„kend; mit einem Worte: alles, was die Sinne des Men— 
„ſchen angenehm kitzelt, ihn in Behaglichkeit verſetzt, und 
„jeden ſeiner Wünſche ausfüllt; weibliche Geſtalten hold 
„und ſchön, nichts als Liebe athmend und an ſich ziehend, 
„feſſelnd mit Miene und Blick; männliche Weſen voll 
„überſtrömender Kraft, und im Genuße unnennbarer Selig— 
„keiten ſchwimmend, — alles dieß, und noch unendlich 
„mehr, wofür ich nicht Worte habe, fand ich hier vereinigt, und 
„ich verlor mich in Gefühlen des Bewunderns und Staunens.“ 

„Auf einem erhobenen Sitze, der aus brennenden Son— 
„nen zuſammengeſetzt zu ſeyn ſchien, ſaß der Oberſte der 
„Götter. Zu beiden Seiten neben ihn hatten die mindern 
„Gottheiten ihre Sitze, die aus neben einander gereiheten 
„Sternen gebildet waren. Millionen von Geiſtern auf Mon— 
„den ſich wiegend, zeigten ſich in der Entfernung, theils mit 
„Bereitung der Vergnügungen für die Seligen beſchäftigt, 
„theils wartend auf Befehle, zur Erde herab zu ſteigen. 
„Andere wälzten die Geſtirne umher, und wachten über ih— 
„ren Lauf. Andere wieder malten die Blumen, die unter 
„dem Monde blühen, und formten die Früchte, die für den 
„Menſchen reifen. Milliarden von Abgeſchiedenen ſah ich 
„den Lohn des Verdienſtes erndten im Schooße eines unwandel— 
„baren Glücks. In ihren Seelen entſtanden Wunſche, und 
„in dem Augenblicke des Entſtehens waren ſie auch ſchon 
„erfüllt. „Siehe, ſprach jetzt der Gott der Götter 
„feierlich und hehr; ſiehe, ſo lohne ich die Menſchen, die 
„ihre Pflicht auf Erden thun, ihre Pflicht als Obrigkeit und 
„Unterthan. Gehe aber auch in die Gemächer der Strafe, 
„und erbebe bei dem Anblicke der Peinen, die ich auf Pflicht— 
„vernachläßigung geſetzt habe.“ 

„Hier ergriff mich Ladoni, und ſtürzte mit mir 
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„herab in unermeßliche Tiefen. Auf ungebahnten, mit Nate 
„tern und Baſilisken beſäeten Wegen, von dichter Finſter⸗ 
„niß umgeben, gingen wir, begleitet vom brüllenden Donner 
„und ſchneidendem Geziſche ſich um unſere Füße windender 
„Schlangen. An eine eiſerne Pforte kamen wir, vor der ein 
„Ungeheuer lag, das hundert Köpfe hatte, und aus jedem 
„Munde einen Feuerſtrom ſpie. Ladoni berührte die 
„Pforte, und ſie öffnete ſich mit einem entſetzlichen Geknar— 
„re. — Denket euch die gräßlichſten Geſchöpfe! Geſchöpfe, 
„die theils Menſchen ähnlich, theils ſcheußliche Unthiere 
„mit Fledermaus flüigeln, Eulengeſichtern und Krallen waren, 
„und ihr habt nur eine ſchwache Vorſtellung von den Un— 
„holden, die uns wüthend anfielen, aber die Macht nicht 
„hatten, auch nur ein Haar unſers Hauptes zu krümmen. 
„Ladoni's einziger Blick verſcheuchte ſie; mit einem wil— 
„den Geheule flohen fie in Felſenklüfte, aus denen unun— 
„terbrochen ein Schwefelfener rann. Tief in der Höhle 
„erblickte ich die beiden oberſten ſchwarzen Götter, den 
„Morotus und Radamas, als fie eben den Ta ſa— 
„nen “) das Marterverzeichniß übergaben, die den Ankömm— 
„lingen des heutigen Tages beſtimmt waren. Angſt und 
„Entſetzen bemächtigten ſich meiner. Falſche Lehrer, Volks— 
„tyrannen und Rechtsverdreher wurden in glühende Ketten 
geſchloſſen, vor Morotus und Radamas Richterſtuhl 
„gebracht. Grimmig ergriffen ſie die Taſanen, und bißen 
„ihnen langſam das Fleiſch von den Knochen. In 
„einem Augenblicke erſetzte es ſich wieder, und Skorpionen 
„zerſtachen es aufs neue. Schlangen krochen ihnen in den 
„Mund, und kamen, durch Augen und Naſe ſich windend, 
„wieder zum Vorſchein. — Doch hinweg mit dieſem ſchau— 
„dervollen Gemälde, und die Ermahnung an euch, der 
„Tugend treu zu bleiben, Obrigkeit und Geſetze zu ehren!“ 

Das Volk erzitterte bei dieſer Beſchreibung, und wieder— 
holte feinen Schwur der Unterwürfigkeit und des Gehorſams. 

Mit Tagesanbruch zog man weiter. 


*) Zafanj oder Drakice bei den alten Mährern und Böhmen das, 
was die Eumeniden oder Furien bei den alten Griechen und Römern. 
E. 


Sasse 


5. 
Czechs Ankunft in Böhmen“ — Benennung und Vertheilung 
des Landes. — Czechs Verheirathung. — Czech wird 
Vater, Witwer. — Kaurjim, die erſte Stadt in Böhmen, 


wird gebaut. — Czech ſtirbt. 


Noche ſtörte jetzt die ziehenden Slaven mehr. Sie 
achteten keines Ungemachs, und überwanden jede Schwierig— 
keit. Nach einigen Wochen langten fie an dem Fuße eines 
ſich unüberſehbar weit ausdehnenden Gebirges an. Hier 
ruhte Czech. An einem ſchönen Morgen beitieg er der Fel— 
ſenſpitzen eine, und beſah das Land jenſeits der Kette von 
Bergen. Eine weite Ebene ſtellte ſich ſeinem Auge dar, 
reich mit Wäldern beſetzt, geſchmücket mit lachenden Auen, 
und bewäſſert von fiſchreichen Flüſſen. Entzückt rief er aus: 
„Seht, dieß iſt das Land der Verheißung! das Erbtheil 
„meines Volkes!“ Seine Begleiter fielen zur Erde, und 
dankten den Göttern. Ehe noch die Sonne unterging, be— 
fand ſich Czech ſchon mitten unter feinen Heeren, und 
verkündigte ihnen das gefundene Land. Alles frohlockte. 
Unter Spiel und Freudengeſang brachte man die Nacht zu. 
Den weißen und ſchwarzen Göttern dampften die 
Opferaltäre. Jetzt berief Czech feinen Bruder und die 
Aelteſten des Volks. Man berathſchlagte ſich und beſchloß, 
die Berge zu beſteigen. Tauſende hoben ſich ſogleich; we— 
der Kinder noch Greiſe blieben zurück. Von neuer Kraft 
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belebt, eilte jeder Einzelne mit verdoppelten Schritten den 
Felſenwänden zu. Man trug die Schwachen auf den Ar⸗ 
men, und die Weiber banden ſich die S Säuglinge auf den 
Rücken. Bald waren die Berge erſtiegen. Auf einen großen 
Stein ſetzte ſich Czech, und redete aljo: 


„Nun, lieben Brüder, Freunde und Theilnehmer ei— 
„ner und derſelben Verheißung, ſind wir am Ende unſerer 
„Pilgerſchaft. Seht von dieſen Felſengipfeln hinab; dort 
„iſt der Lohn unſerer Mühe, unſerer Sorgen. Dort iſt das 
„Land, das euch im unergründlichen Rathſchluße der Götter 
„zuerkannt wurde, und welches das Erbe eurer Kinder, eurer 
„Enkel ſeyn ſoll. Mit Fruchtbarkeit iſt es geſegnet; nur von 
„euch hängt es ab, ein Eden daraus zu machen. Dieſe Ber— 
„ge dienen uns zur Vormauer gegen feind liche Einfälle, und 
„ſind zugleich Behältniſſe, in denen die Natur ungeheure 
„Schätze verbirgt. Machet euch h danket den Göttern 
„für dieſe herrlichen Gaben. 


Die Prieſter veranſtalteten ein allgemeines Dankfeſt. 
Wo man hinblickte, ſah man Thiere zum Opfer bringen, 
und das Volk in teligiöſen Tänzen ſeinen Dank und ſeine 
Freude ausdrücken. 


Als drei Tage verfloſſen waren, verſammelten ſich die 
Aelteſten bei Czechen; denn Czech hatte einen großen 
Rath angeordnet, um in demſelben die Maaßregeln der 
neuen Anſiedlung feſtzuſezen. Das erſte, worüber fie zu 
Rathe gingen, war der Name des Landes. Es brauchte 
nicht viel, und alle kamen darin überein, daß es Czchien 
heißen ſoll. „Du gabſt uns dieſes Land, ſagten ſie, du 
„gründeteſt hier ein Volk, das dich als Vater ehrt: billig 

„müſſen wir alſo Cze ch en, und das Land, ſo wir be— 
„wohnen, Czechien genannt werden.“ 


Czech ward gerührt; hob ſich von dem Steine, der 
ihm nachmals zum Richterſtuhle diente, und lange als ein 
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Heiligthum betrachtet wurde, fiel auf die Knie, neigte ſich 
mit dem Haupte zur Erde, und küßte ſie. 


„Wohlan! rief er freudig aus; — „fo ſey C; e— 
chien dein Name!“ indem er die Hand voll Erde nahm; 
„und du, die Nährmutter dieſer Schaaren! ſey unſer Bas 
„terland, in welchem ſich Czechens Stamm vermehren 
„ſoll vom Geſchlechte zu Geſchlechte! — Und nun, meine 
„Lieben! vertheilet euch in Czechiens Gefilde. Im 
„Thale dort, unter jenem Berge, will ich mir eine Hütte 
„bauen; Czechs Hütte ſoll fie heißen. Lech ziehet gegen 
„Aufgang. Zwanzig der Aelteſten nehmen das übrige Land 
„ein, und wachen über die Geſetze, die wir gemeinſchaftlich 
„zum Beſten des Volkes, unter dem Beiſtande der Götter, 
„entwerfen wollen; denn wiſſet, ohne Geſetze beſtehet keine 
„Geſellſchaft, ohne Obrigkeit gehet ſie zu Grunde.“ — 


Czechens Anordnungen wurden pünktlich vollzogen. 
Binnen wenigen Tagen hatte Czech eine bequeme Hütte. 
Man wetteiferte in der Erbauung derſelben. Auf einem 
offenen Platze ſtand ein Altar, und vor dem Altare der 
Stein, worauf Cech am Gipfel des Berges ſaß. Hier 
wurde Gericht gehalten, daher auch der Platz — der Ge— 
richtsplatz, der Gerichtshof genannt. Lech zog mit einem 
Theile des Volks gen Aufgang, und verſprach bei feinem Abzuge 
Czechen durch ein auf einem hohen Berge anzuzündendes 
Feuer den Ort ſeiner Niederlaſſung zu bezeichnen. Ein 
gleiches gelobten auch die zwanzig Aelteſten; und von dieſer 
Zeit an ward es Sitte, Feuer auf den Bergen brennen 
zu laſſen, wenn es die Umſtände erforderten, einander Nach— 
richten von einem wichtigen Vorfalle zu geben. Czech blieb 
mit den übrigen Aelteſten im Thale, und ſo oft er die Ab— 
weſenden zu Berathſchlagungen berufen wollte, berief er fie 
durch ein oder mehrere Bergfeuer. Neben Czechens Hütte 
ſtiegen bald mehrere empor, und in Ruhe und Eintracht 
lebten die Familien; jede Hand arbeitete nach Kräften. 
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Mit jedem Tage verſchönerte fih dad Land, und nahm zu 
an Fruchtbarkeit. Czechens unmittelbare Räthe waren 
eben fo gut mit der Kultur des Erdbodens beſchäftigt, als 
ſie unermüdet im Rathe und in Regierungsgeſchäften wa— 
ren. Die Weiber beſorgten die Hauswirthſchaft; eine wollte 
15 andern zuvorkommen, wann es darum zu thun war, 

zeſchs kleines Hausweſen zu beſtellen. Beſonders zeich⸗ 
5 ſich hier Kratoch wile aus, die Tochter eines Ra— 
thes, den ſeine Weisheit und ſein greiſes ehrwürdiges Alter 
im Volke überaus ſchätzbar machte. Kratochwile war 
ein holdes Mädchen, ganz die unverdorbene Tochter der Na— 
tur, voll Liebreiz, Unſchuld und Naivität, von edlem Her— 
zen und geſundem Verſtande Sie gefiel Czechen; das 
Gefallen überging in Freundſchaft, und dieſe wandelte ſich 
bald in Liebe um. Auch Czech blieb dem Mädchen nicht 
gleichgültig, und als ſie ſich er ihm geliebt ſah, ward er 
der Abgott ihres Herzens. zech, kein Freund der Emp⸗ 
findelei, kein 1 e ce Zeit, ſprach wie ein 
Mann darüber mit Kratochwilens Vater. Dieſer bes 
rief ſich aufs Mädchen, und das Mädchen ſchwieg, als 
man ſie fragte, ob ſie Czechs Gattinn werden wollte. Sie 
ſchwieg, ſchlug die Augen nieder; aber deutlich las man im 
ſüßen Geſichtchen, daß dies ihr einziger Wunſch war. Czech 
drückte mit heißer Empfindung die Braut an ſeine Bruſt. 
Alle Bergſpitzen um Czechens Wohnung rauchten. Die 
entfernten Räthe verſammelten ſich in kurzem, und vernabs _ 
men die Wahl ihres Fürſten. Alle billigten dieſe Wahl, 
denn alle wußten, welch ein Kleinod Kratochwile ſey. 
Das Volk jubelte bei der Nachricht, aus feinem Geſchlechte 
eine Fürſtinn zu beſitzen. 1 5 wenigen Tagen ward Rra⸗— 
toch wile öffentlich als Czechs Gattinn erklärt, und 
mit einem Lorbeerkranze zur Sürfinn Czechiens gekrönt. 


War je eine Ehe glücklich, ſo war es dieſe. Alle 
Süßigkeiten der Liebe ſchmeckten beide Gatten im vollſten 
Maße, und ehe ein Jahr dahin war, ſahe ſich Czech ſchon 
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mit einem Sohne beſchenkt. Man nannte ihn Klen. Aber 
eben dieſer Sohn koſtete ſeiner edlen Mutter das Leben. 
Sie ſtarb in der Stunde der Entbindung, ſtarb in den 
Armen des zärtlühften Gatten. Czechs Seele war zer— 
riſſen. Das Volk jammtrte am Grabe feiner Fürſtinn. 
Klen entwickelte ſich zur Freude feines Vaters. Einem 
der weiſeſten Männer, Namens Krok, übergab man die 
Erziehung des Knaben. A 


So floffen mehrere Jahre dahin, und Czech hatte 
das Vergnügen, ſein Volk wirklich glücklich, und den theu⸗ 
ern Verlaß der geliebten Gattinn als einen liebenswürdigen, 
hoffnungsvollen Jüngling vor ſich zu ſehen. Das Volk 
erbaute ein weitläufiges Dorf, und nannte es Klenec. 
Hier lebte der weiſe Krok mit dem Jünglinge. 


* 

Klen beſuchte fleißig die Grabſtätte ſeiner verewigten 
Mutter. Eines Abends kam er eben von dieſer Wahlfahrt 
zurück, und brachte die Nachricht: dort gen Aufgang bren⸗ 
ne ein Feuer auf einem Berge. Czech, Krok und andere 
Räthe ſahen nach der bezeichneten Gegend, und faden, daß 
es die Gegend war, wohin ſich Lech mit den Seinigen 
begeben hatte. Ein ſtarker Rauch hob ſich in die Wolken. 
Czech ſchloß auf ein wichtiges Ereigniß in dem Gebiete 
fies Bruders. Vom Krok begleitet, eilte er dahin, und 
fand, daß Lech eine Stadt angelegt und mit Wällen be— 
feſtiget hatte. „Der Rauch deines Feuers, Bruder, ſprach 
„er, führte mich hieher; deine Stadt ſoll alſo auch von 
„dieſem Rauche ihren Namen erhalten, und Kaurzim, 
„das heißt: ich rauche, genannt werden.“ 


Lech veranſtaltete Freudenfeſte, und beſtrebte ſich, 
Czechen alle möglichen Beweiſe ſeiner Bruderliebe zu geben. 
Allein Czech nahm nur wenig Antheil daran; eine außer⸗ 
ordentliche Bangigkeit hatte ſich ſeiner bemächtigt. Nichts 
vermochte ihn aufzuheitern, ſelbſt dem weiſen Krok gelang 
es nicht, Czechens beängſtigte Seele zu beruhigen, 
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„Fürſt! ihr ſeyd krank, ſagte Krok; ich verfche 
„mich auf Kräuter und Arzneikraft, die in Stein und 
„Metall verborgen liegt. Dertrauet euch meiner Obſorge; 
‚vielleicht glückt es mir, Geſundheit in eure Gefäße zu 
gießen. 9 

Der weiſe Krok verſuchte alles; aber ſeine Kunſt war 
ohnmichtig, den immer ſchwächer werdenden Czech herzu⸗ 
ſtellen. 

„Vergebens, ſtammelte Cech; bemuͤheſt du dich, traut: 
„ter Freund; ich fühle das herannahende Ende meiner Tage. 
„Der Schatten meines geliebten Weibes winket mir. Bru— 
„der! Freund! verlaſſet mich nicht in der Stunde meines 
„Scheidens. Wo iſt Klen „mein Soh 


Man brachte den Jüngling vor das Sterbelager ſeines 
Vaters. Mit Inbrunſt ſchloß er ihn in ſeine Arme, drückte 
einen heißen Kuß auf ſeine Lippen, empfahl ihn den Göt— 
tern, und übergab ihn an Krokus den Weiſen als Ei— 
genthum. „Werde brav und bieder, ſprach er; dort jen⸗ 
„ſeits des Grabes, wo keine Trennung mehr iſt, ſehen wir 
„uns wieder.“ L ech, Krokus und alle, die um Cze⸗ 
chen verſammelt waren, ſchluchzten wie Kinder, und ein 
Klagelied ertönte unter dem Volke. Unzählbare Schaaren 
waren herbeigeeilt, als ſie die Trauernachticht vernahmen, daß 
Czech mit dem Tode ringe, daß Krokus Kunſt nichts 
vermöge. Czech wandte ſich zum Volke 


„Theure, ich muß von euch. Höhere Gewalten rufen 
„mich von hinnen. Verzeiht, wenn ich je einen von euch 
„gekränkt habe; wiſſentlich geſchah es nie. Ich bin Menſch, 
„und alſo menſchlichen Schwächen unterworfen. Ehret die 

„Götter und das Geſetz; liebt euer Vaterland und thut eure 
„Pflicht; dann wird euer Same gedeihen, und ſich verviel⸗ 
„fältigen wie der Sand des Meeres. — Seht, hler iſt 
„Krokus, der Weiſe, der Liebling der Slaven: er vers 
„dient euer Fürſt, euer Richter zu ſeyn? — Lebt wohl, 
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„theure Czechen! und erinnert euch zuweilen meiner. Mein 
„Geiſ wird euch umſchatten, und Segen von den bs 


„lichen über eure Enkel bringen.“ 


Noch wollte Czech weiter reden, aber ein Herzens⸗ 
ſtoß — und der Tod ſchloß ſeine Augen auf immer. 

So endete Czech, der Stammvater Böhmens. Die 
Anweſenden rauften ſich die Haare aus, ſtreueten Aſche auf 
ihr Haupt, und wehklagten in Wäldern und Klüften. Am 
dritten Tage nach ſeinem Hinſcheiden hoben die Aelteſten den 
Leichnam aus der Wohnung ſeines Bruders, trugen ihn gen 
Niedergang zum Grabe der Fürſtinn, und erbauten ihm zu 
Ehren nicht weit davon ein Dorf, das ſie Ctiniowes, 
d. h. Ehrendorf, nannten. 
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Krokus wird zum Fürſten gewählt. — Berühmt durch wunder— 
bare Thaten. — Sein Tod. — Schilderung ſeiner drei 
Töchter. 


Ba nach dem Begräbniße fanden ſich die Edlen und 
Aelteſten mit vielem Volke auf dem gewöhnlichen Gerichts— 
platze ein, in der Abſicht, einen neuen Fürſten zu wählen. 
Die Wahl fiel einſtimmig auf Lechen; aber Lech lehnte 
dieſe Würde von ſich ab, und erinnerte die Wählenden an 
die letzten Worte ſeines hinſcheidenden Bruders, der ihnen 
Krokus, den Weiſen, empfahl. Man bewunderte Le— 
chens Edelmuth, und trug Krokus die Herzogswürde an. 
So ſehr ſich dieſer auch ſträubte, ſo mußte er dennoch der 
Stimme des Volkes ı 8 5 
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Czechens Stein 8 f fein Grab gewälzt, 

Krokus auf denſelben geh mit Czechens Mütze 

bedeckt, und ihm die Löwenhaut umgehangen. In ſeine 

Rechte gab man ihm Cßechens Schwert, und in feine 

Linke den Stab deſſelben. Alle neigten ſich vor ihm, und 
ſchwuren ihm Gehorſam und Treue zu. 


Krokus Regierung war weiſe und gerecht; und das 
Anſehen, welches er ſich im Volke zu erwerben wußte, war 
nicht geringer, den jenes, das ihm ſeine Klugheit und Wiſ— 
ſenſchaft ſchon lange erworben hatten. Die Zeit, welche 
ihm ſein erhabener Beruf als Fürſt und Richter übrig ließ, 
widmete er ganz dem Studium der Naturkunde. Er hatte 
es darin ſehr weit gebracht. Die verborgenften Kräfte der 
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Pflanzen, Steine, Metalle und Thiere, waren ihm größten⸗ 
theils bekannt, daher er auch Wirkungen hervorbringen 
konnte, die allgemeines Staunen erregten. Tödlich ſchei— 
nende Krankheiten wußte er zu heilen, und die Gebrechen 
des Alters hintanzuhalten. Mit der geiſtigen Natur des 
Menſchen, mit der Seele, war er dergeſtalt vertraut, daß 
es ihm ein leichtes war, von dem Gegenwärtigen auf das 
Zukünftige zu ſchließen. Es wird uns alſo begreiflich, wie 
man ihn für einen Zauberer und Wahrſager halten, und 
ſich überreden konnte, daß er Umgang mit Geiſtern gepflo— 
gen habe. Einige ſolcher für die damalige Zeit wunderbaren 
Wirkungen verdienen . angeführt zu werden: 


Unter Krokus ae befand ſich ein Kranker, 
bei dem keine Arznei etwas verfangen wollte. Krokus 
ſtellte ihn mit Muſik her. 


Auf Verlangen des Volkes ließ er den Schatten 
Czechs aus einem Keſſel hervorſteigen, und eine bedeu— 
eh Rede an die Menge halten. 


Schlangen und Nattern wußte er kirre zu machen, 
und die reißendſten Thiere in ihrer Wuth zu bändigen. 


Das Feuer brannte ihn nicht; dem Gifte benahm er 
ſeine tödtende Kraft. 


Im SOften Jahre ſeines Alters hatte er das Ausſehen 
eines Jünglings, und nie hatte ihn noch eine Weihen 
niederge worfen 


Er blickte tief in die Zukunft, und weſſſabſe verbor⸗ 
gene Dinge. 
> 
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Krokus hatte drei Töchter, *) die nicht minder 
in den geheimen Wiſſenſchaften bewandert waren. Mit Ci— 
genſchaften verſehen, wie fie nur immer Perſonen ihres Stan— 
des in damaligen Zeiten beſitzen konnten, genoſſen ſie alle 
Vorzüge der Nazionalerziehung, waren Seugen von den ſchö— 
nen Handlungen ihres Vaters, und Theilnehmerinnen ſeiner 
verborgenſten Geheimniſſe. Kaſſa, die Erſtgeborne, ver— 

*) Der berühmte böhmiſche Geſchichtſchreiber Coſmas er— 
wähnet von Kroks (Krokus) drei Töchtern ausführlicher fol— 
gendes: 


„Die Aelteſte wurde Kazi (Kaza, Kaſſa) genannt, wel— 
che ſich auf die Kräuter und den Geſang der colchiſchen Medea 
verſtand, und in der Arzneikunſt dem Lehrer Päonius (Paeon 
Gott der Aerzte) nichts nachgab. Daher oft die Parzen auf 
ihren Befehl ihr tödtliches Gefpinnft liegen ließen und ſelbſt 
die Schickſale ſich nach ihren Geſängen richten mußten. Dieß 
gab Anlaß, daß die Einwohner dieſes Landes, wenn ſie etwas 
verloren, und es wieder zu finden zweifeln, noch das Sprüch— 
wort von ihr zu ſuchen pflegen: Dieß kann auch die 
Kazi nicht wieder finden. Wo ſie von der Tochter 
der Ceres entriſſen wurde, ſiehet man noch heut zu Tage ihr 
Grab, welches die Einwohner des Landes zum Andenken ihrer 
Beherrſcherin, ſehr hoch an den ufern des Flußes Alſä, an 
dem Wege aufgerichtet haben, welcher in die Provinz Bechin, 
über den Berg Oſſeca führet. ö 

Die andere Tochter Lethka (Tetka) war lobens⸗ 
würdig, aber jünger als Kazi, ein unverheirathetes Frauen— 
zimmer, welches nach ihrem Namen das Schloß Lechin an 
einem von Natur feſtem Orte auf den Gipfel eines hervorra— 
genden Felſens an dem Fluße Oſam (nach andern Miſam 
oder Mſam) erbauet hat. Hier hat ſie dem in der Einfalt 
lebenden Volke gelehrt, die Oreaden, Dryaden und Hamadrya— 
den anzubeten, und abergläubiſche Gebräuche eingeführt. Bis— 
her hatte unter den Landleuten als Heiden, ein jeder ſeine 
eigenen Gebräuche gehabt: Dieſer verehrte das Feuer, jener 
betete die Wälder und Bäume oder Steine an; ein anderer 
opferte den Bergen oder Hügeln; dort machte ſich ſelbſt einer 
taube und ſtumme Götzen und bat fie, daß fie über ſein Haus 
und über ihn ſelbſt walten ſollten. 


46 


legte ſich hauptſächlich auf die Heilkunde, und machte in 
dieſer Kunſt wirklich auffallende Fortſchritte. Aus allen 
Gegenden des Landes ſtrömten ihr Kranke und Sieche zu, 
und holten Geneſung bei ihr. Verlorne Dinge wußte ſie 
zu finden, und ſich in die geheimſten Falten des menſchli— 
chen Herzens zu ſchicken. Thetka, die zweite Tochter 


Die dritte: Luboſſa (Libuſſa) war von Geburt die 

jüngſte, aber an Klugheit die alteſte. Dieſe, die andern zwei 
Schweſtern an Klugheit übertreffend, iſt ihrem Vater Krokus 
nachgefolgt, denn ſie war unter den Frauenzimmern eine be— 
wundernswerthe Frau: in Anſchlägen ſcharfſinnig, von einer 
männlichen Veredſamkeit, keuſch, von rechtſchaffenen Sitten, auf 
dem Richterſtuhle unpartheiiſch, gegen jedermann leutſelig, aber 
noch liebenswürdiger. Sie war die Zierde und der Ruhm des 
weiblichen Geſchlechts und verrichtete männliche Thaten, aber 
weil niemand vollkommen glückſelig iſt, ſo war eine ſolche, und 
eine fo lobenswürdige Frau — eine Pythoniffa (Weisſagerin, 
Prophetin, Zauberin, von Pytho (nud) Altefter Name der 
Stadt Delphi, in Phocis am Parnaſſe, wo Apollo ſein Orakel 
gründete, welche Stadt auch den Namen: Delphica Py tho 
führte, und daher auch ſchlechtweg: Pythia sc, vates: Apollos 
Prieſterin oder Weisſagerin zu Delphi); und weil ſie dem Volke 
viele und gewiſſe zukünftige Dinge geweisſaget hatte, ſo hielt 
dieſes einen gemeinſchaftlichen Rath, und erwählte ſie nach des 
Vaters Tode zu ſeinem Richter.“ So weit der Chro⸗ 
niſt Coſmas über die drei Töchter Kroks. 
* Der Pythoniſſa thut auch Chriſtannus Meldung. Man 
ſagt, daß Libuſſa beſonders durch einen goldenen Froſch 
geweisſaget habe. Dieſes erzählen Cos mas, Hagek, und 
andere; und Balbinus behauptet es auch. 

Im Weſentlichen ſtimmen, Libuſſas Leben und Wirken 
belangend, die ältern böhmiſchen Chroniſten faſt ganz überein, 
indeſſen die neuefte Ztit fie mehr als eine poetiſche Perſon bee 
trachtet. Hier iſt nicht der Ort zu hiſtöriſchen Unterſuchungen 
und es thut demnach zur Sache gar nichts, ob ihr der Charak— 
ter einer hiſtoriſchen oder blos poetiſchen Perſon eingeräumt 
wird, doch ſo viel iſt gewiß, daß Libuſſa, wenn ſie auch der 
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Kroks, wählte die Götterlehre zu ihrem Lieblingefache 5 
unterrichtete das Volk in religiböſen Uebungen, und wußte 
den Ruf von ſich zu verbreiten, daß fie mit den Gettern 
einen vertrauten Umgang unterhalte, und über die Geiſter 
zu gebieten habe. Libuſſe, die jüngſte ihrer Schweſtern, 
vereinigte alles, was dieſe einzeln beſaßen, und zeichnete 
ſich noch überdieß durch ganz befondere nur ihr eigene Tu— 
genden und Kenntniſſe aus. Ihr Scharfſinn war außer— 
ordentlich; ihre Beurtheilungskraft erregte Staunen. Sie 
entſchied die verwickelſten Angelegenheiten, und verſtand die 
Kunſt, auch den für ſich einzunehmen, dem ſie unrecht ge— 
ben mußte. Sie war die Zierde ihres Geſchlechtes, eben 
fo ſchön vom Körper als von der Seele. Man liebte fie 
allgemein; jeder Czech huldigte ihr mit Vergnügen. 


ſtrenge prüfende Genius der Geſchichte feinem Reiche nicht zus 
zählet, doch immer als ein hoher Glanzpunkt in der ſo reichen 
mythiſchen Poetik Böhmens erſcheint und daher der Gegenſtand 
von dieſer Seite allein betrachtet, mehr Würdigung verdient, 
als man vielleicht beim erſten Anblicke glaubt, da ja eben die 
Sagenpoeſie, wie fie ſich in den Völkern verſchiedenartig aus— 
prägt, es iſt, von welcher aus ſich auf deren Charakter ſchlie— 
ßen läßt, ſo wie auf ihren höhern oder niederern geiſtigen 
Culturzuſtand, und ſo hat, wie einer der neueſten Schriſtſteller 
(ſiehe mahl. Deutſchland von Bechſtein 1837, III. Sect. 4te 
Lief. p. 98) ſich ſehr treffend und trefflich ausdrückt: „ſelbſt 
„der Volksaberglaube bei aller Verwerf⸗ 
„lichkeit in moraliſcher und ethiſcher Bezie— 
„bung doch eine hochpoetiſche Seite; er iſt 
„Nachhall der wunderbaren und väthfelhafs 
„ten Naturſtimme, die das Menſchenherz in 
„den früheſten Zeiten ſchon durchklang und 
„durchzitt erte, und darum ſelbſt fo unerklär⸗ 
„lich, weil, das unerklärliche ſein weites 
„Reich iſt, darin er herrſcht und waltet, ein 
„übers und ein unterirdiſcher Dämon zus 
„gleich.“ 
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Vater Krokus pries ſich glücklich im Beſitze folcher 
Töchter, die der Gegenſtand nicht nur der allgemeinen Be— 
wunderung, ſondern auch die Stützen feines hohen Alters 
waren. Von der Laſt der Jahre niedergebeugt, theilte er 
die Regierungsſorgen mit Libuſſen, die fi in dieſem 
wicht igen Geſchäfte dergeſtalt hervorthat, daß jedermann ſich 
die Behauptung erlaubte, Libuſſe ſey zum Herrſchen ges 
boren. — So lebte Krokus noch einige Jahre, und 
würde wahrſcheinlich noch länger die Freude ſeines Volkes 
geweſen ſeyn, wenn ihm nicht das unerbittliche Schickſal 
feine beiden ältern Töchter, und den hoffnungsvollen Juͤng— 
ling Khen durch den Tod entriſſen hätte. Dieſer Dreifa= 
che, ſchnell auf einander folgende Verluſt wirkte zu ſehr 
auf ſeinen ſchon ſchwachen Körperbau. Er verfiel in eine 
Melancholie, die den Faden ſeines Lebens verkürzte. In Li⸗ 
buſſens Armen entſchlief er. Jeder gute Menſch weinte 
um ihn. So wie die Bienen fchaatenweife zu ihrer Könis 
ginn fliegen, ſo zogen Czechiens Bewohner zum Grabe 
ihres Fürſten, und benetzten es mit Thränen. Man ver⸗ 
brannte ſein Kleid auf dem Grabe, und opferte den Göt⸗ 
tern der Erde. 
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Libuſſens wunderbare Berufung zum böhmiſchen Throne. 


en Monate nach Krokus Tode verfammelten 
ſich die Vornehmſten des Volkes auf dem Gerichtshofe Cze— 
chens, um ſich über die Wahl eines neuen Beherrſchers 
zu berathſchlagen. Die weiſeſten Männer der Nazion wit: 
den in Vorſchlag gebracht; allein es ſchien unmöglich eine 
Wahl zu treffen. Zur mitternächtlichen Stunde, nach drei 
vergebens mühſam zugebrachten Tagen, erbebte mit einem— 
male die Erde, und Czechs und Krokus Grabhügel ſchie— 
nen ſich öffnen zu wollen. Die Wählenden erblaͤßten. Eine 
tiefe Stille herrſchte in der Verſammlung. Ueber den Grä— 

bern zeigte ſich eine weiße Geſtalt, zwei Lilien und eine 
Roſe in ihrer Rechten haltend. Ein Blitzſtrahl, begleitet 
von einem heftigen Donnerſchlage, zerſchmetterte die Lilien, 
und die Roſe blieb unverſehrt, und ſchien itzt noch ſchönet 
zu blühen, denn zuvor. Mit der Linken wies die weiße 
Geſtalt auf die Roſe, und — verſchwand. N 


Der älteſte Rath unterbrach die Stille. „Die Göt— 
„tet, ſagte er, geben uns durch die ſymboliſche Erſcheinung 
„deutlich zu verſtehen, wohin ſich unſere Wahl neigen ſoll. 
„Die beiden vom Blitze zerſchmetterten Lilien ſind Krokus 
„verblichene Töchter, Libuſſe die Roſe. Die Geſtalt 
„deutete auf fi. Man wähle Libuſſen zur Fürſtinn.“ 


Noch hatte der Greis nicht geendet, als plötzlich der 
Oberptieſtet erſchien, und mit der Hand Sillſchweigen gebot. 
Seine Mienen verkündigten wichtige Dinge. Alles ward 
aufmerkſam. | 
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„Slaviſche Männer! — ſo begann er zu reden — als 
„Götterbote erſcheine ich in dieſer Sunde vor euch. Hor— 
chet auf die Ausſprüche der Unſterblichen. Perſcho, un⸗ 
„ſer Kriegsgott, und der Geiſt Czechens erſchienen mir, 
„als ich eben in tiefe Betrachtungen verſenkt war, und of— 
„ fenbarten mir, daß unſer gemeinſchaftliches Wohl blos da— 
„von abhänge, wenn Libuſſe, dieſer theure Nachlaß 
„Kroks, zur Fürſtinn dieſes Landes gewählt wird. Zwar 
‚ii Libuſſe ein Weib, aber ihre Seele — wo iſt der 
„Männer Seelen eine, die ihr glieche! — Die Götter, die 
„noch zu allen Zeiten auf Czechens Volk mit Liebe herab 
„lahen , wollen es fo; o laßt uns dankbar ihre Ausſprüche 
„in tiefſter Ehrfurcht verehren!“ 


So ſprach der Oberprieſter, und ſiehe! 1 blies ed 
von Oſten daher. 


Biſtäßgung der Götter! — riefen 1 e 
„ ſoll unſere Herzoginn ſeyn! a 6 d 


Kaum zerren die Sonne den Schleier der Nacht, als 
ſchon ein junger Stier herbeigeführt und geſchlachtet wurde. 


Der Rauch, der von dem Feuer, welches den Stier 
verzehrte, aufſtieg, theilte ſich in verſchiedene Aeſte, und 
das Volk wollte Libuſſens Geſtalt daran erkannt haben. 
„Libuſſe ſey Czechens Herzogin! “ war jetzt die eins 
zige Stimme des Volkes. 
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Libuſſe wird Herzoginn von Böhmen. — Ihre Regierung. — 

Bauet das Schloß Libin. — Ihre Lebensart und wunder— 

vollen Thaten. — Wird von einer, Horde Hunnen ange: 
fallen. — Merkwürdiger Sieg über ihre Feinde. 


As man Libuſſen die auf ſie gefallene Wahl durch 
eine ausgeſuchte Geſandtſchaft berichtet, und die dabei vorge— 
fallenen Umſtände erzählet hatte, gab ſie mit unbeſchreiblicher 
Beſcheidenheit zur Antwort, daß, da es die unfterblichen 
Götter fo haben wollen, fie ſich als treue und gehorfame 
Verehrerinn detſelben ihrem gebietenden Willen füge, und die 
ſchwete Laſt, ein Volk zu regieren, auf ihre ſchwachen Schul— 
tern zu laden, keinen Anſtand nehme. | 


Tages darauf nahm fie Beſitz von dem Richterſtuhle 
ihres Vaters, und empfieng die fürſtlichen Ehrenzeichen. 


Es war ein großer Tag für die Bewohner Böhmens. 
Die böhmiſchen Dichter beſangen lange nachher in freudigen 
Liedern dieſe Feierlichkeit, und Großväter, neu belebt durch 
das Andenken an dieſen wichtigen Tag, erzählten froh ihren 
um ſie her gaukelnden Enkeln Libuſſens wunderbare Bes 
rufung zum väterlichen Throne. 

Die neue Fürſtinn begann ihre Regierung mit den 
weiſeſten Anordnungen. Jeder ihrer Befehle zeigte deut— 
lich, daß fie nichts anders, als das Wohl ihrer Unter: 
thanen ſuchte. Sie ſprach Recht ohne Anſehung der 
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Perſon, und war mehr Freundinn, als gebietende Frau 
eines jeden, der ſich ihr nahte. Ihre Geſchäfte häuften 
ſich fe . daß ſie ſich außer Stande fühlte, allein 
elbſt zu beſireiten, und gedrungen wurde, ihre Re— 
mit den einſichtsvollſten und rechtſchaffenſten Män⸗ 
d ee zu theilen. Von dieſen wurden ihr die 
Berichte erſtattet, und minder wichtige Vorfälle 
Sachen von Bedeutung kamen unmittelbar 
vor ihren Richterſtuhl. \ 


Dieſe Verfügung hatte die Folge, daß fie auch einige 
Stunden des Tages für ſich gewann. In dieſen entwwarf ſie 
den Plan zur Erbauung eines Schloßes, welches fie Li bin 
nannte, und das wirklich ein Meiſterſtück ihres Zeitalters war. 

Es beſtand blos, aus gezimmertem Holzwerke, bildete 
ein längliches Viereck, davon die längere Seite den Haupt⸗ 
eingang eröffnete, die hintere Entgegengeſetzte zu den Luſt⸗ 
gärten der Reſidenz führte. Die innern Abtheilungen waren 
bequem, und ganz der Beſtimmung entſprechend, die ihnen 
die Herzoginn gab. Die Wände waren mit ſarmatiſchen De⸗ 
cken behangen, und den Fußboden zierten künſtlich geflochtene 
Matten, welche im Lande verfertiget wurden. Den Eingang 
zum Schloſſe eröffnete ein geräumiger Hof. Hier pflegte 
ſich das Volk, welches vor Libuffen gelaſſen zu werden 
verlangte, zu verſammeln. Einige Stufen führten zum Ges 
richtsſaale, an deſſen beiden Seiten zu geheimen Unterredun⸗ 
gen beſtimmte Zimmer waren. In dem Innerſten des Schloſſes 
wohnte Libuſſe. Ihre Wohnung umgaben Kapellen, tes 
ligibſen Verrichtungen geweiht. Die geheimen Zimmer in 
Libin waren jo angelegt, daß fie auch den ſchärfeſten Bli— 
cken entgingen. Hinter den ſarmatiſchen Tapeten befanden 
ſich verborgene Thüren, die nur derjenige öffnen konnte, dem 
die Handgriffe dazu bekannt waren. Durch dieſe Thüren 
kam man gleichſam in ein anderes Schloß, und konnte ſich 
durch deen in unterirdiſche Gänge herablaſſen, die in 
Auen und Garten führten. Unter dem Schloſſe war ein Las 


lbyrint angelegt, von meiſterhafter Ausführung. Der Aus— 
gang daraus führte in eine Felſengrotte, die von innen die 
Geſtalt einer Zauberhöhle hatte, eigentlich aber nur zur Abs 
kühlung der Fürſtinn in den heißen Tagen des Sommers be— 
ſtimmt war. Der Garten bei Libin machte dem Geſchmacke 
[Libuſſens Ehre; fie ahmte darin die Natur nach, und 
verſchoͤnerte fie durch Werke ihrer glänzenden und dichteriſchen 
Einbildungskraft. 


In dieſem Schloſſe nun wohnte Libuſſe. Hundert 
Jungfrauen hatte ſie zu ihrer Bedeckung und zu ihrem Un— 
terhalt gewählt. Kein Mann durfte im Schloſſe übernachten. 
Abgeſondert von dem ſelben lagen ihre Wohnungen. Selbſt 
vornehme männliche Cfechen, die in Geſchäften nach Hofe 
kamen, mußten ſich bequemen, außerhalb der Feſte zu woh— 
nen. Libuſſe wollte auch den geringſten Schein eines Ver— 
dachtes, den man ſo leicht auf weibliche Tugend zu werfen 
pflegt, von ſich entfernen. Sie wollte eben ſo ſehr durch 
unbeſcholtene Sitten glänzen, als ſie durch Verſtand und 
ſeltene Kenntniſſe hervorleuchtete. Ihre ausgezeichnete Le— 
benzweiſe verdienet hier eine beſondere Erwähnung: 

Auf einem Lager von Moos ſchlief fie. Nie hatte fie 
die Sonne geweckt. Ihr erſtes Geſchäft war — Herzens— 
erhebung zur Gottheit. In einem ihrer heimlichen Gemächer 
verſchloſſen, verrichtete fie ihre Religionsübung, von keinem 
Auge geſehen, von keinem Ohre belauſcht. Einfach, doch 
mit Geſchmack gekleidet, erſchien ſie unter ihren Vertrauten, 
und theilte ſich freundſchaftlich mit, entweder in den Gängen 
des Schloſſes auf- und niedergehend, oder luſtwandelnd in 
den paradieſiſchen Gärten Libins. Eine Stunde, und nicht 
mehr, widmete fie dieſem Erholungsgeſchäfte; die übrige Zeit 
bis Mittag gehörte dem Staate, der Regierung, der Hand— 
habung der Gerechtigkeit. Ihr Frühſtück beſtand in einem 
Becher Waſſers, Früchten, oder in einer Art Brodes. Ihre 
Mahlzeit war leicht nährend, mehr von der Natur, als von 
der Kunſt bereitet. Den Nachmittag brachte ſie in Geſellſchaft 
ihrer Räthe zu, und zug fi) am Abende in ſich ſelbſt zurück; 
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an der Vervollkommnung ihres Geiſtes, an der Erweiterung 
ihres Wiſſens arbeitete ſie unermüdet⸗ Erlaubte ſie ſich 
jezuweilen ein Vergnügen, fo war es die Jagd, die fie ſeht 
liebte. Nie mit Männern, ſondern mit ihten Freundinnen 
jagte ſie. a 
Libuſſens wunderbare Thaten ſind zu interkſſant, 
als daß wir ſie mit Stillſchweigen übergehen ſollten, aber 
auch zu zahlreich, um fie alle anzuführen; nur der wichtige 
ſten einige wollen wir unſern Leſern erzählen: 


„Herzoginn! redete einſt der vornehmſten Räthe einer 
die Fürſſinn an; „Herzoginn, dir iſt der Geiſt der Weisſa— 
„gung eigen; dir ſtehen überirdiſche Mächte zu Gebote; die 
„Hülle, welche die Zukunft deckt, hebet ſich vor deinem 
„Auge. Darf dein Vaſall ſich erfühnen, die Bitte an dich 
„zu thun, ihm das künftige Schickſal dieſes Landes und 
„ſeiner Bewohner zu offenbarten, ihm, der es ſo treulich mit 
„diesem Lande meint?“ 


\ 


„Swatobog, antwortete Li buſſe, bemeiſſert die⸗ 


yſen unmännlichen Vorwitz. Was die Götter dem Men- 
„ſchen verhüllt haben, iſt kein Gegenſtand ſeines Wiſſens.“ 


„Nicht Vorwitz, Herzoginn! — antwortete Swato— 
„bog — nur Liebe zu meinem Vaterlande vermochte mich 
„zu dieſer Bitte. Seht, ich bin grau geworden im Dienſte 
„des Staates, habe manchen guten Rath eurem unvergeß— 
„lichen Vater, dem unſterblichen Krokus, gegeben, man⸗ 
„che ſchöne Frucht davon zur Reife kommen ſehen, ſtehe 
„am Rande des Grabes und wünſchte, wünſchte als treuer 
„Nachkbmmling Czechens, bevor noch dieſe Augen ſich 
„ſchließen, von dem künftigen Zuſtande unſerer Enkel unter— 
„richtet zu werden. Herzoginn, gewährt mir dieſe Bitte!“ 

Libuſſe ſchwieg, und ſchien über etwas nachzuden⸗ 
ken. Nach einer langen Pauſe ſprach ſie: 

„Wohlan, Swatobog! ihr ſollt in die Butunfe 
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„dieſes Landes blicken, wenn mir anders die Götter etlau— 
„ben, den Vorhang, der ſie deckt, zu heben. Laſſet mich 
„die Götter darum befragen.“ | 


Libuffe forderte glühende Kohlen; man brachte fie 
in einem eiſernen Gefäße. Alles 12 5 ſich entfernen, nur 
Swatobog und Pezemißl, ihr Vertrauter, blieben, 
Libuſſe ſtreute ein Pulver auf die Kohlen, und warf ei— 
nige Pflanzen in die Gluth, neigte ſich dreimal vor dem 
Gefäße, und ſprach einige Worte in einer fremden Sprache 
aus. Ein ſtark riechender immer dichter und dichter wer— 
dender Rauch ſtieg aus dem Gefäße empor, und verfinſterte 
das Gemach. Es knallte im Gefaͤße; der Rauch verzog 
ſich, und Libuſſe und Przemißl waren verſchwunden. Swa— 
tobog ftand betäubt da. Sein Auge ſuchte Libuffen, 
aber vergebens. Er rief Przemißl, aber auch dieſer war 
unſichtbar geworden. Die Thüre des Zimmers war ver— 
ſchloſſen. Die Fenſter gingen in einen tiefen Wallgraben 
des Schloſſes, in den hinab zu kommen keine Möglichkeit 
war. Swatobog öffnete die Thüre, fragte nach der 
Fürſtinn und Przemißl, aber niemand wußte ihm Bes 
ſcheid zu geben. Ein Hirte kam, und verſicherte, Lib uſ— 
fen im Götterhaine geſehen zu haben. Swatobog eilte 
dahin, und die Herzoginn kam ihm entgegen. 


Swatobog. Erhabene Füͤrſtinn, wie iſt es möglich, 
euch hier zu finden? 


Libuſſe. Fragt nach der Möglichkeit der Sache 
nicht. a | 
Swatobog. Wo iſt Przemißl, theuerfie Für⸗ 
ſtinn? 8 
Libuſſe. Er erwartet euch in eurem Haufe. Eilet, 
und hötet aus feinem Munde das, worüber mir ſelbſt zu 
reden nicht erlaubt iſt. a 
Swatobog zögerte nicht, und eilte nach ſeiner 
Wohnung. Im Vorhofe derſelben ſaß Przemißl. 
1 
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Wie kommt ihr hieher? Was ging mit Libuſſen, 
was ging mit euch vor? 


Przemißl. Fraget den Menſchen nach dem Zur 
ſtande vor ſeiner Geburt. 


Swatobog. Ihr wiſſet alſo — 


Premißl. Nur ſo viel, daß ich auf dieſem Stei⸗ 
ne aus einem tiefen Schlafe erwachte. 


Swatodog. Wo waret ihr mit der Fuͤrſtinn? 


Przemißl. Ich ſah euch und Libuſſen im Ge⸗ 
mache des Schloſſes. Mit einemmale verlor ich das Be— 
wußtſeyn. In dem Augenblicke des Erwachens ſtand eine 
mir unbekannte Geſtalt vor mir, und redete alſo: „Blühen 
„wird Czechens Stamm bis ans Ende der Tage, und 
„ſeine Aeſte werden ſich ausbreiten von einem Pole zum 
andern.“ Die Geſtalt ſchwieg und verſchwand. Da kamet 


ihr. 
Swatobog. Sonderbar! Libuſſe iſt mehr, denn 
Menſch. a ’ 


Pezemißl. Die Seele einer Gottheit im Körper 
des Menſchen. 


Ein andermal, als ſich Libuſſe in Geſellſchaft mit 
ihren Jungfrauen an einem fihenen Sommerabende bei 
dem Scheine des Mondes im Garten befand, geſchah es, 
daß fie plötzlich am ganzen Körper zu zittern anfing, er» 
blaßte, und die Augen nach einem Orte hinrichtete. Ihre 
Freundinnen erſchracken; fie waren beſorgt um Libuſſe ens 
Geſundheit. Als ſich Libuſſe wieder erholt hatte, fragte 
ſie, ob fie nichts geſehen hätten ? 
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Die Jungfrauen verficherten, nichts, gar nichts Bes 
fremdendes bemerkt zu haben; nur eine aus ihnen ſprach 
von einer Erſcheinung, die die Bildung eines Mannes in 
einem langen weißen Habit hatte, und dem Umriße des 
Körpers nach dem Przemißl nicht unähnlich war, 


Libuſſe. Und eben dieſe Erſcheinung, meine Lieben, 
war es, die meine Menſchheit erſchütterte. Seht doch, ſeht, 
dort in jenem Bogengange ſchreitet ſie umher. — Bei 
Krokus Geiſt beſchwöre ich dich — ſtehe! 


Hier machte die Herzoginn eine heftige Bewegung, 
und ihre Hand blutete. | 


„Blut!“ rief fies „O ihr unfterblichen Götter, ich 
„danke euch!“ 


Drei Tropfen von dieſem Blute träufelte ſie auf 
den Nagel des Zeigefingers ihrer Linken, ſpritzte ſolche ges 
gen den Mond, der ſich eben hinter eine düſtre Wolke 
verbarg, und die Erſcheinung in dem Bogengange ſtand ſtille. 


Libuſſe riß ſich aus den Armen ihrer Freundinnen, 
tief: „Per ſcho!“ und lief der Erſcheinung entgegen. — 
Perſcheo war die Gottheit des Krieges. — Die Erſcheinung 
breitete ihre Arme aus; in dieſe ſtürzte Libuſſe; die 
Erde öffnete ſich, und Libuſſſe und Perſcho waren 
unſichtbar. 


Die Jungfrauen entfernten ſich, und erzählten dem 
Volke: Gott Perſcho habe ihre Fürſtinn in die Verſamm⸗ 
lung der Götter geführet. In dem Gerichtsſaale des Schloß: 
ſes fand man eine Birkenrinde, worauf man las: Nach 
drei Tagen ſehet ihr Libuſſen wieder.“ 


Dieſe drei Sage hindurch opferten die Prieſter den 
Göttern. Des Morgens am vierten Sage fanden ſich die 
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Richter im Gerichtsſaale ein. Bei dem erſten Sonnen- 
firahle breitete ſich eine Wolke im Saale aus, und Li— 
bufje ſtand mit heiterer Stirne mitten unter den Niche 
tern. Tauſend Fragen ergingen an fie. Libuſſe beant⸗ 
wortete ‚fie alle mit einer einzigen Geberde, indem fie ihren 
Seigefinger auf den Mund legte, und — niemand drang 
wahr in ſie. N 


Wir haben kurz vorher erinnert, daß Libufjens 
vorzüglichſte Ergötzung die Jagd war. — Einen gefihäftss 
loſen Tag beſtimmte fie zu dieſem Vergnügen. Etwa drei— 
ßig ihrer Freundinnen begleiteten ſie. Kein Mann durfte 
es wagen, ſich der weiblichen Jagdgeſellſchaft zu nähern. 
Sie durchſtrichen die Wälder durch alle Krümmungen, und 
erlegten des Wildes viel; nur Libuſſe hatte ihre Arm⸗ 
bruſt noch nicht gebraucht. Doch jetzt ließ ſich ein Hirſch 
von ungemeiner Schönheit ſehen, der es verdiente, von der 
Hand der Fürſtinn erlegt zu werden. Das Thier Rand uns 
verrückt da, und ſah mit feſtem Blicke die erhabene Jäge— 
tinn an. Li buſſe zielte. Der Hirſch machte einen Sei» 
eee und ſetzte über Hügel und Vertiefung. Die 

Mädchen rathſchlagren, wis fie thun ſollten. Es ward bes 
ſchloſſen, der Fürſtinn zu folgen, die dem Hitſchen nach⸗ 
ſetzte, doch ein plötzliches Geräuſch, wie von einer Men⸗ 
ge berittener Perſonen erregt, hielt die Ausführung ihres 
Entſchlußes in etwas inne. Wiſſend, daß ſeit Menfchens 
gedenken außer Libuſſen und ihnen kein menſchliches 
Weſen dieſe grauſe Wildniß betratt, die blos reißenden Thie 
ren zum Aufenthalte diente, ſtaunten ſie um ſo mehr Huf— 
tritte und endlich Menſchenſtimmen hier zu vernehmen. Ei— 
nes der Mädchen kletterte, ohne zu zaudern, auf einen 
Baum. Kaum hatte ſie von der Eiche einen Blick über 
den Bezirk geworfen, als ſie ſchon die 9 n 
in ihrem ganzen Umfange ſah. 


„ir find verloren!“ rief fie. „Räuber haben ‚os 
„umringt. Jeder Ausweg iſt uns geſperrt.“ BI 
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Wlaſta, das vornehmfte unter den Mädchen, nahm 
jetzt das Wort, und ſprach: 
„So laßt uns ſtreiten, ſiegen oder ſterben!“ 


Schon ſprengten die Feinde heran: es waren irren— 
de Hunnen“, die ſich vom großen Haufen abgeſondert 
hatten, und auf Raub ausgegangen waren; denn ſie 
erfuhren, daß Libuſſe in dieſen Wäldern zu jagen pfleg— 
te. Sie forderten die Mädchen auf, ſich zu ergeben; 
aber wie erſtaunten ſie, als die Mädchen ſich zur ernſt— 
hafteſten Gegenwehr bereit machten! Das Gefecht ging an. 
Die Hunnen drückten ihre Pfeile ab. Die Mädchen ga— 
ben Antwort mit den ihrigen; aber bald waren dieſer 
ihre Pfeile verſchoſſen, und die Heldinnen behielten nichts 
als ihre Jägerſpieße zur Vertheidigung uͤbrig. Wie wüthend 
drangen ſie mit dieſen in den Feind; ſpießten Mann und 
Pferd, und vergoßen des Blutes viel. Doch jetzt ſanken 
ihre Kräfte. Die Hunnen waren zahlreich; Tod war ihr 
Loos. | 

„So laſſet uns im Kampfe ſterben!““ rief Wlaſta; 
„ſterben mit den Waffen in der Hand!“ 


„Wo Libuſſe iſt, da weichet der Tod!“ erſcholl 
plötzlich eine Stimme im Walde. Die Feinde ſtutzten; 
die Mädchen ſahen voll Verwunderung um ſich. 


Libuſſe erſchien, den Hirſchen reitend, dem ſie kurz 
vorher das Jägerrecht geben wollte. Fuͤnfzig andere Hirſche 
folgten dieſem. Sie ſtürzte in den Feind, und die 
Thiere rannten mit ihrem Geweihe unter die Mannſchaft. 
Unter der Hunnenſchaar entſtand Unordnung; die Mei— 
ſten wurden geſpießt, die Fliehenden von den Maͤdchen 
erreicht und getödtet; einige wurden zu Gefangenen ges 
macht. Libuſſe blieb auf ihrem Hirſchen fisen, und 
ritt voran gen Libin. Die Mädchen banden die Ges 
fangenen an die Schweife ihrer Pferde, und die Herde 
von Hirſchen ſchloß den Zug. 8 
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9. 

Die erſten Schritte zur Unterjochung der Männer in Böhmen, 
— Libuſſens weibliche Leibwache. — Weibliches Militärs 
Inſtitut. — Biwog bringt Libuſſen ein lebendiges Wild⸗ 
ſchwein auf dem Rücken. — Wird von Wlaſta beſchämt. 
— Unzufriedenheit unter den Männern. — Libuſſens 

Klugheit. 


V. dieſer Begebenheit an ward die tapfere Wlafta 
die vertrauteſte Freundinn ihrer Fürſtinn. Libuſſe that 
nichts ohne ſie. Sie wußte um alle Geheimniße der Her⸗ 
zoginn, und kam nie von ihrer Seite. Einſt, als ſich Li⸗ 
buſſe, ihrer Gewohnheit nach, mit Wlaſten ins geheim 
beſprach, leitete dieſe das Geſprach auf einen Gegenſtand 
hin, der ihr von jeher ſehr am Herzen lag. 


Libuſſe. Du haft nicht unrecht, liebe Wlaſt a: 
die Männer maſſen ſich zu viele Rechte über unſer Ge⸗ 


ſchlecht an. 


Wlaſta. Ich begreife nicht, Fürſtinn, warum wir 
der gehorchende, die Männer der herrſchende Theil ſeyn 
ſollen? Man gebe uns die Erziehung, die dieſe genießen, 
und ich bin überzeugt, wir übertreffen ſie in jedem Stücke. 
Unſere Seelenkräfte, unſere Anlagen find, wie die Erfah— 
rung lehret, weit vollkommener. Wo iſt der Mann, der 
das Weib an Klugheit, Verſchlagenheit, und wenn es ſeyn 
muß, an Lift überträſee? — Fürſtinn, verzeiht, daß ich 
euch zum Beiſpiele wähle; eure Regierung — o! wo iſt 
der männlichen Regierungen eine, die ihr gliche? 
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Libuſſe. Stille Wlaſta; du weißt, ich höre Schmel⸗ 
cheleien nicht gerne. — Doch die Männer — mir däucht, 
ſie ſind — 


Wlaſta. Sehr geſchickt, uns zu vergnligen, wenn 
es uns gefällt; aber nicht gemacht, uns zu beherrſchen. 


So unterredeten ſich beide, und W'ykaſta brachte es 
durch einnehmende Beredſamkeit und den blendenden Schein 
ihrer Gründe dahin, daß ſich Libuſſe bewegen ließ, noch 
am ſelbigen Tage mit ihr den Grund zu einer weiblichen 
Herrſchaft in Böhmen zu legen. 


Wlaſta erhielt den Auftrag, eine füͤrſtliche Leibwa— 
che zu werben, die aus wackern Mädchen beſtehen ſollte. In 
kurzer Zeit brachte ſie ihrer 1000 an der Zahl zuſammen. 
Es waren Mädchen in der Blüthe ihrer Jahre, voll Ge— 
ſundheit und Kraft, voll Liebe für ihre Fürſtinn. Ihr 
Haupt 9 eine Straußfeder, um welche künſtlich das 
Haat geflochten war. Bruſt und Nacken waren zum Theile 
entblößt, und am Buſen funkelte ein Edelſtein. Das Ges 
wand beſtand in einem hellgrünen kurzen Habit, der bis an 
die Knie reichte. Eine goldene Schetpe machte den Gürtel. 
An der Hüfte hing ein Schwert, ein geſpannter Bogen 
an der Schulter, und den Rücken herab ein Köcher mit 
Pfeilen. In ihrer Linken hielten fie eine Lanze, und fie wa⸗ 
ten beritten. Die Anführerinn dieſer Leibwache war Wlaſta 
ſelbſt. In allen kriegeriſchen Uebungen jener Zeiten übten 
ſich dieſe Mädchen unausgeſetzt, und zwar mit einem Eifer, 
der keinen Sweifel übrig ließ zu glauben, daß ſie bereit 
ſeyen, Blut und Leben für ihre Fürſtinn zu laſſen. Einige 
aus ihnen wurden als Lehrerinnen in einer bald darauf von 
Wlaſta errichteten militäriſchen Pflanzſchule gebraucht, die 
in einer angenehmen, ganz zu dieſem Endzwecke geeigneten 
Gegend ihren Sitz hatte. Jedes wohlgebildete und geſunde 
Mädchen mußte gleich in den erſten Jahren der Kindheit 
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hieher abgegeben werden. Die körperliche Erziehung war 
das erſte, worauf man ſah, und in der man nach Maß⸗ 
gabe der zunehmenden Kräfte immer weiter fortrückte. Durch 
angemeſſene Bewegung wurden die Glieder geſchmeidig und 
lenkbar gemacht, und überhaupt die Abhärtung des Körpers 
beabſichtet, um die Zöglinge für die künftigen Ungemäch⸗ 
lichheiten ihres Berufes vorzubereiten. Man gewöhnte fie 
an den Wechſel der Witterung, und ſetzte ſie in den Stand 
ohne Nachtheil für die Geſundheit auch gröbere Nahrung zu 
genießen. Mit dem Wachsthume der Kräfte erweiterte ſich 
auch dieſe Erziehung. Die weiblichen Krieger, die jungen 
Töchter Mars und Bellonens mußten ſtarke Märſche mas 
chen, ſich im Laufen, Ringen, Springen, Bogenſchießen, 
Lanzenwerfen und der Reitkunſt üben. Es war zum Er⸗ 
ſtaunen, wie weit fie es hierin im kurzen brachten. Wla— 
ſta hatte ſo viel Wi e t in ſo kurzer Zeit nicht 
erwartet. \ 


In Hinſicht auf die morallſche Bildung flößte man 
den künftigen Heldinnen Liebe für das Vaterland, Unerſchro⸗ 
ckenheit, Feſtigkeit des Charakters, Ehrliebe ein, und be— 
mühete ſich, ihnen die Tapferkeit zum höchſten Gute zu ma⸗ 
chen. Auch das geringſte Merkmal einer feigen Seele war 
ſchon großes Verbrechen, und wurde mit Schande beſtraft, 
die den Mädchen ſchmerzlicher als der Verluſt ihres Lebens 
fiel. Nur unter der Bedingung, Proben eines unverdäch⸗ 
tigen Muthes und ſich auszeichnender Tapferkeit gegeben zu 
haben, erhielt ein Mädchen das Recht, ſich einen Mann 
nach ihrem Gefallen zu wählen. 


Wlaſta war die erfie Aufſeherinn der Schule, und 
theilte ihre Geſchäfte mit Scharka, einem Mädchen von 
erhabener Seele, und einer Denkart, die nur wenigen Hel⸗ 
den eigen iſt. Auch nahm das Inſtitut bei einer ſolchem 
Einrichtung täglich an Vollkommenheit zu. Die Jagd war 
ihrer geübten Hand die vorzüglichſte Beſchäftigung in den 
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Stunden der Erholung, und bald diente ſie dazu, die Ge— 
genden umher von reiſſenden Thieren und herumſtreifenden 
Räuberhorden zu befreien. Man ſah hier oft Wunder der 
Tapferkeit durch Weiber bewerkſtelligen. Der Ruf von die— 
ſen kriegeriſchen Mädchen dehnte ſich weit und breit aus, 
und Libuſſe ergötzte ſich an dem Verdruße der Männer, 
den dieſe darüber empfanden. 


Um dieſe Zeit begab es ſich, daß Biwog, e ein ſtar⸗ 
ker Mann, als er in Geſchäften nach Libin zur Her zo⸗ 
ginn ging, plötzlich an ein Wildſchwein von ungeheurer 
Größe ſtieß, das wüthend auf ihn zu rannte, und ihm mit 
dem Tode drohte. Biwog ſprang auf die Seite, ließ 
die Beſtie geradesweges vorbei ſchießen, machte eine ſchnelle 
Wendung, ergriff das Ungeheuer rückwärts bei den Ohren, 
warf es über ſeinen Rücken, und trat ſo im Triumphe vor 
Libuſſen hin. 


„Seht, ſprach ers Herzoginn, noch gibt es Cze— 
„chen, die Muth und Stärke vereinigen. Zeigt mir von 
„euren Mädchen, die ihr ſo ſehr begünſtiget, eines, das dieſe 
„That nachzuthun vermögend wäre.“ 


Dieſe That verdienet Aufmerkſamkeit, erwiederte Li⸗ 
buſſe; aber meine Mädchen nicht deinen Spott. 


Sie ließ Wlaſta kommen, und erzählte ihr den Vor⸗ 
fall. 5 u 


U 
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Wlaſta redete Biwog an: 


„Ihr habt ſehr unweiſe, höchſt unmännlich gehandelt, 
„Biwog! eute Mißgunſt der fürſtlichen Gnade für uns 
„Mädchen laut werden zu laſſen. Ich und meine Schwe⸗ 
„ſtern erkennen keinen Mann an euch, und lachen euerer 
Re — Sehet, dort ſtehet eine Eiche; weit breiten 
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„ſich ihre Wurzeln auß, tief dringen fie in die Erde. Ge⸗ 
„het, langet mir doch die Eiche her!“ 


Biwog ſchwieg und ſtand. 


Wlaſta ging zur Eiche; umſpannte fies der Boden 
krachte, die Eiche war herausgezogen aus der Tiefe. Wla— 
ft a brachte fie lachend an Biwog und fagte ſpoͤttiſch: 


„Schade, daß wir keinen Herzog haben! Ich liefe 
„mit der Eiche hin, und ſchrie — ſeht, Herzog! ich riß 
„ein Bäumchen aus der Erde; bewundert meine Stärken; 


Bi wog trat beſchämt abs und Libuſſe belohnte 
mit einem Kuße ihre Vertraute. 


Biwog lief in die Verſammlung der Männer, und 
machte Libuſſen gehäſſig. „Sie wird uns unterdrücken, 
ſprach er; laſſet uns unſere Freiheit retten, und unſere 
Rechte gegen ein Weib behaupten, das uns unterjochen 
„will.“ 


Libuſſe, die von allem, was außerhalb ihrer Feſte 
vorging, treulich berichtet wurde, fand für rathſam, dem 
Ausbruche der Unzufriedenheit auf eine kluge Art vorzuben⸗ 
gen. Da ſie mit dem Laufe der Geſtirne bekannt war, 
und eine gänzliche Sonnenfinſterniß auf den folgenden Tag 
vorher ſah, beſchloß ſie, dieſe Naturbegebenheit zu benützen, 
und die gegen ſie aufgebrachten Gemüther zu beſänftigen, 
und für ſich einzunehmen. 


Sie ordnete daher eine große Volksverſammlung auf 
den morgigen Tag an, berief alle ihre Räthe und Edlen 
zuſammen, und bereitete ſich zu einem Werke vor, das ihrer 
Regentenklugheit keine geringe Ehre macht. 


10. 


Libuſſe beruhiget das mit ihr unzufriedene Volk. — Schilderung 
ihrer Geſtalt. — Domaslaw verliebet ſich in Libuſſen. — 
Seine Liebe wird verſchmäht. 


So mit Anbruche des Tages wallten von allen Geis 
en Cßechen zum Gerichtöhofe der Fürſtinn. Alles war 
in der größten Erwartung, was ſie vorzutragen haben 
lürde. Als fie erſchien, und fie erſchien im vollſten Glanze 
der Majeſtät, mit Würde und mildem Ernſte im Blicke, 
hing jedes Auge an ihr. Jauſende waren beifammen, 
und doch war das leiſeſte Rauſchen eines ſchwachen Blat— 
tes hörbar. Libuſſe ſetzte ſich auf Krokus Stuhl, 
eigte ſich mit Anſtand gegen die Verſammlung, und redete 
ſie alſo an: 

„Söhne Czechs! ich komme euch Rechenſchaft von 
„meinen bisherigen Handlungen zu geben. Unaufgefordert, 
„aus eigenem Antriebe erſcheine ich vor euch, höret mich! 
„Den Stuhl, den ich jetzt behaupte, erhielt ich von den 
„ unſterblichen Göttern, die über uns wachen. Ich geizte 
‚nicht darnach; ich erſchlich eure Stimmen nicht. Höhere 
„Mächte beriefen mich zur Fürſtinn dieſes Volkes, und ich 
„gehorchte. Deſſen ſeyd ihr lebende Zeugen, Der ſtehe 
„auf, der es wagen kann, mich Lügen zu ſtrafen, und 
rede!“ — — 

i „Wohlan, euer Schweigen beftätiget die Wahrheit 
„meines Vortrages. — Nun Czechen, als rechtmäßige 
„Herzogin dieſes Landes frage ich euch: habt ihr gegrün⸗ 
„dete Urſache, mit meiner Verwaltung dieſes wichtigen 
„Amtes unzufrieden zu ſeyn? Vor dem Allgewaltigen, 
„der auf Donnerwolken a fährt, und im Blitze zum 
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„Staube ſpricht, vor dieſem lege ich hier das Geſtändniſt 
ab, daß nur euer Wohl der einzige Gedanke war, iſt, 
„und ewig ſeyn wird, der meine Seele füllet. Dieſes 
„Wohl war das Triebrad aller meiner bisherigen Hand— 
„lungen, die dann erſt Wirklichkeit erhielten, da ſie die 
„unſterblichen Götter gebilligt hatten. Nicht der geringſten 
„eine iſt darunter, die nicht auf den Wink irgend einer 
„unſerer Gottheiten von mir ausgeführt worden wäre. Vie: 
„le aus euch ſahen mich oft in andere Welten verſetzt; 
„viele aus euch find Zeugen von den umerflärbaren Erſchei— 
„nungen, deren mich die Götter würdigten. Dieß waren 
„die Augenblicke, in denen mein Geiſt, der Hülle des Kör— 
„pers befteit, dahin ſich ſchwang, wohin nicht Fleiſch und 
„Blut dringen können, und Dinge vernahm, für die kein 
„Menſchenohr gemacht iſt. Darum, Czech en! ließ ich 
„oft diejenigen aus euch unbefriedigt von mir ziehen, die 
„mehr wiſſen wollten, als ihnen zu ſagen in meiner Macht 
„ſtand. — Sehet, ſo handelte Libuſſe, und doch mur⸗ 
„tet ihr; murret, daß ich meine Perſon, als Weib, wieder 
„Weibern anvertraue. Selbſt dieſer mein Entſchluß iſt gott: 
„lichen Urſprunges. Fürchtet euch nicht vor bewaffneten 
„Mädchen; auch in Mädchenherzen wohnt Muth; auch 
„fließet Kraft in den Adern des weiblichen Arms. Sie 
„werden, ſie ſollen ſich mit euch vereinigen, und in Ge— 
„meinſchaft mit euch die Feinde von dieſem Lande abhalten. 
„So beſtimmten es die Unſterblichen. — Ich ſah eure 
„Unzufriedenheit, euer Murren vorher; darum bat ich die 
„Götter — hier blickte Libuſſſe gen Himmel — euch zu 
beruhigen ,‚ um das, was ich mir zu ſagen vorgenommen, 
„durch ein ſichtbares Zeichen als Wahrheit zu beſtätigen.“ 
Noch hatte Lib u ſſe nicht aus geredet, als die Sonne 
ſich verfinſterte. 
„Sehet! rief itzt die Herzoginn ; ſeht die Beſtätigung 
„meiner Worte, und zittert vor dem Zorne der Götter.‘ 
aut Volk fiel nieder, und bat die Fürſtinn um Ver⸗ 
gebung. Libuſſe forderte die Wiedererneuerung des Eides 
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er Treue und der Unterwürfigkeit. Man gehorchte ihr 
hne Widerrede, ſchwur, und die Sonne hellte ſich wieder 
auf. 


Dieß war der Zeitpunkt, wo Krokus Tochter ihre 
ürſtliche Gewalt auf das feſteſte gründete, und für ſich 
ine Ehrfurcht erweckte, die nicht größer ſeyn konnte. 

Noch haben wir nichts von der körperlichen Bildung 
unferer Fürſtinn geſagt, und doch war dieſe der Gegenſtand 
der Bewundetung jedes Kennets der Schönheit. Denkt euch 
eine Juno mit den Reizen einer Venus, und ihr habt ein 
ſchwaches Bild von Libuſſen. Wollten Bildhauer und 
Maler ein Meifterftück weiblicher Reize liefern, fo kopirten 
fie Libuſſen, und waren des Beifalles gewiß. | 

Auch blieben die Männer Böhmens nicht unempfind— 
lich bei dem Anblicke dieſer Schönheit; vorzüglich wirkte ſie 
auf den Wladiken Domaslaw, der, als der reichſte, aber 
auch eitelſte Böhme, und dabei vom großen Anſehen im 
Volke, ſich mit der Hoffnung ſchmeichelte, dei Libuſſen 
vor allen andern günſtige Aufnahme zu finden. 

Mit einem zahlreichen Gefolge, und im größten Glan— 
ze erſchien er einſt vor der Fürſtinn auf dem Schloſſe Li— 
bin, ſprach mit großem Wortaufwande von ſeinen Reich— 
thümern und Schätzen, und verrieth einen Stolz, der ganz 
ins Lächerliche fiel. Libuſſſe konnte ſich nicht enthalten, 
über den Gecken zu lachen, und ihm ſeine Thorheit büßen 
zu laſſen. Sie betief ihre Räthe und ihre Freundinnen. 
Domaslaw glaubte nichts anders, als ſchlechterdings 
die Fürſtinn für ſich einnehmen zu müſſen. 

Als der geſammte Hof verſammelt war, ſprach Li— 
buſſe alſo: N 

Libuſſe. Dieſer unendlichreiche Mann wirbt um 
meine Hand. Ich gehöre dem Staate; daher ich auch 
demſelben dieſen Antrag zu eröffnen nicht umhin kann. Ihr 
verlanget mich zur Gattinn, Domaslaw?— 
Domaßslaw. Ihr ſollt nicht Urſache haben, eure 
Einwilligung zu bereuen, Herzoinn ! 
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Libuſſe. Ihr ſeyd im Beſitze großer Schaͤtze? 
Domaslaw. Meine Renten find fürſtlich; meine 
Beſitzungen die weitläufigſten und beſten im Lande der Cze— 
en. 
® Libuſſe. Ihr ſtehet im Anſehen beim Volke? 
Domaslaw. Das Volk betet mich an. Meine 
Einſichten, mein Verſtand, meine körperliche Bildung, ſind 
Gegenſtände allgemeiner Bewunderung. 
Libuſſe. Werdet ihr nicht geliebt? 
Domaslaw. In der Weiber Herzen iſt nur ein 
Wunſch rege, und dieſer Wunſch, Herzoginn! bin ich. 
Libuſſe. Und ihr verlaffet alle, und wählet nur 
mich ? 
Domaslaw. Weil ich nur euch meiner würdig 
finde. N = 
Libuſſe. Wohlen, Domaslam! ihr ſollt mein 
Gatte werden; aber nur unter der Bedingung, wenn ihr 
mir einen lebendigen Bären auf eurem Rücken hierher bringt. 
Die ernſthafteſten Männer konnten ſich hier des La— 
chens nicht enthalten, und die Mädchen ſpotteten laut des 
Freierd, Beſchämt nahm Domas law feinen Abſchied, 
und ſchwur, ſich an Libuſſen zu rächen, wozu er auch 
bald Gelegenheit fand. ö 70. 


11. 


Libuſſe figet zu Gericht. — Verſchwörung gegen fie 255 Wird 
durch Libuſſens Klugheit im Keime erſtickt. f 


R. und Milowez waren zwei ſehr reiche 
Gutsbeſitzer in Böhmen. Sie unterhielten ſtarke Herden, 
und beſaßen weitläufige Felder und Auen, die an einander 
gränzten. Eine Ueberſchwemmung hatte dieſe Grundſtücke 


69 


fo ſehr verwüͤſtet, daß man nicht unterſcheiden konnte, was 
des einen oder des andern Eigenthum war, welches daher 
unter beiden große Streitigkeiten verurfachte, die bald in 
feindliche Thätigkeiten übergingen. Sie boten gegen ein— 
ander ihre Knechte auf, und verwickelten nach und nach 
in ihre Befehdungen den ganzen Bezirk, ſo daß es das 
Anſehen eines einheimiſchen Krieges gewann. 

Nothwendig mußte hier als Richterinn Libuſſe auf— 
treten, Als Frauenzimmer lag fie, nach weiblicher Lan» 
desſitte, auf einem Teppich hingeſtreckt, mit dem Ellbogen 
ſich auf die Knie ſtützend, und mit der Hand halb das 
Knie haltend. Rozchon und Milo wez erſchienen vor 
ihr, und jeder ſuchte ſeine Rechte geltend zu machen Liz 
bu ſſe berief die benachbarten Landleute dieſer Gegend, 
die im Rufe bewährter Redlichkeit ſtanden. Ihrem Zeugs 
niſſe, und der aus den Umſtänden ſich ergebenden Wahr— 
ſcheinlichkeit gemäß, fällte ſie ein entſcheidendes Urtheil, das 
zum Nachtheile Rozchons ausfiel. Der Mann gerieth 
ganz aus ſeiner Faſſung; wie raſend lief er umher, ſchlug 
ſich vor die Stirne, ſtampfte mit dem Fuße, gab drei 
Schläge mit feinem Stocke gegen die Erde, berührte feinen 
Bart, ſpie aus, und erlaubte ſich die beleidigenſten Schimpf— 
reden gegen die weibliche Regierung. Wo er immer hin⸗ 
kam, da tobte und wüthete er, verläumdete Libuſſen, 
Bannte ihre Oberherrſchaft ein drückendes Joch, und fuchte 
ſich Anhänger zu machen. Er nannte der Herzogin n 
Betragen tyranniſch, klagte üder beleidigte Rechte, und er— 
klärte es als Schande, daß ein Weib die Männer beherr— 
ſche, die nur auf Teppichen ruht, und die Kürze des Ver⸗ 
ſtandes durch die Länge der Haare erſetzt. 

Der beſchämte Domaslaw war der erſte, der dem 
Aufwiegler beifiel, und feinen Zorn noch mehr reizte. Beide 
machten gemeinſchaftliche Sache, und arbeiteten aus vollen 
Kräften daran, das Volk von ſeiner Fürſtinn abzuwenden, 
und es auf ihre Seite zu bringen. Sie fireueten die un: 
f jhäntelien Verläumdungen gegen die Herzoginn aus; 
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fie beſchuldigten ſie der ſchnödeſten Wolluſt, der Ungucht und 
der Ueppigkeit, der Partheilichkeit und verſtockten Tyrannei. 
Es gelang ihnen, eine ziemliche Anzahl Unzufrieden er zus 
ſammen zu bringen, in deren Verbindung fie Libuſſen 
von dem Throne ihres Vaters ſtürzen, und der weiblichen 
Regierung ein Ende machen wollten. „Es iſt ſchimpflich 
„und entehrend für Männer, den Kaprizen, Launen und 
„Leidenſchaften eines Weibes unterthan zu ſeyn!“ faaten fie 
und zogen mit Lanzen und Spießen, Pfeilen und Schwer⸗ 
tern gegen Libin. 
f Aber auch Libuſſe brachte ein ſtarkes Heer von 
ihren Anhängern auf die Beine, und führte es, von ihrer 
weiblichen Leibwache begleitet, in eigener Perſon gegen die 
Rebellen an. Dies Mädchen aus der Kriegsſchule Wöla— 
ſtens geſellten ſich dazu. Schon ſtießen beide Haufen an 
einander; ſchon ftanden fie in Schlachtordnung, und rich— 
teten ihre Pfeile und Wurfſpieße gegen die Empörer. Dieſe 
greifen an, die Mädchen widerſtehen, und die erſteren Rei— 
hen fallen. Libuſſe wirft ſich zwiſchen die Kämpfenden: 
„Haltet! — ſchrie ſie — „und vernehmt, was die Götter 
„durch meinen Mund zu euch ſprechen!“ Die Kämpfer 
traten von einander und horchten. Libuſſe fuhr fort: 
„Der Wille der Unſterblichen iſt es nicht, daß das Blut 
„meiner Unterthanen fließe. Der Bruder ſoll nicht gegen 
Di Bruder fein Schwert ziehen: Czechen nicht gegen 
Czechen kämpfen; Friede und Eintracht ſollen unter euch 
„wohnen. Nicht als Regentinn, als eure treue Mutter 
„ermahne ich euch, ihr Empörer! den Zorn der Götter 
„nicht zu reizen. Wäre ich das Ungeheuer, wofür ihr 
„mich verſchreiet, ich würde euch zermalmen, und mich an 
‚eurem Wimmern laben. Aber als mütterlich denkende 
„Fürftinn will ich meiner irrenden Kinder ſchonen, und 
| „zum Beweiſe meiner Denkungsart die Regierung, die 
„nur ganz allein auf meinen Schultern liegt, mit einem 
„Manne theilen. Mich wird dann der Vorwurf ni. t 
„mehr treffen, daß ich nach Alleinherrſchung geize; euch aber 
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„wird es bald einleuchtend werden, wie viel ihr bei dem 
„Tauſche verloren habt. Der e Mann wird ſtrenger 
„ſeyn, als das weiche Weib. Morgen wird von den 
„Göttern ſelbſt mein Gemahl RN werden. — „Wer 
„die Götter ehret, der lege die Waffen nieder.“ 

Der größte Theil der Ae warf die Waffen von 
ſich, und huldigte aufs neue Libuſſen. Die wenigen 
Widerſpenſtigen blieben beſchämt, und von ihren Gefähr— 
ten verlaſſen, auf dem Schlachtfelde zuruͤck. Libuſſe vers 
wies ſie des Landes, und verbot ihnen bei Lebensſtrafe die 
Rückkehr. Rozchon und Domaslaw, und ihr noch 


übriger geringer Anhang zogen auf der Stelle ab; aber 


ein ſchreckliches Donnerwetter erhob ſich. Blitze wee, mit 
Blitzen; und ſiehe, einer derſelben tödtete beide. Die Ver: 
ſchworenen ſanken bei dieſem Anblicke zur Erde, zerrauften 
ihre Haare, zerkratzten ihr Geſicht, und flehten um Verge— 
bung. Libuſſe verzieh ihnen; und fo endete ſich ein Auf: 
ſtand, der Verderben über das ganze Land gebracht haben 
würde. Ä 
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Przemisl wird vom Pfluge zum Throne berufen, und Libuſſens 
Gatte. — Sein dürrer Stab gränet von ſelbſt. — Zwei 
Ochſen erheben ſich in die Luft, und ſtürzen in einen 
Felſen. 


Bi darauf verfammelte ſich das Volk im Borhfe Lis 
bins. Libuffe erſchien im ausgezeichneteſten Staa’'e, 
von ihrer Leibwache und dem Oberprieſter begleitet. Sie 
beſtieg Krokus Stuhl, und begann alſo zu reden: 

„Noch einmal, Böhmen, frage ich euch, wollt ihr, 
„daß ein Mann an eurer Spige ſtehe? Eine wichtige Frage! 
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„Beherziget fie wohl! Einſt wählten die Fröſche ſich den 
„Storch zum Könige, und der Storch verſchlang ſie. — 
„Es in leicht, ſich zum Sklaven zu machen; aber ſchwer, 
„die Sklavenketten von ſich zu werfen. Noch habt ihr 
„mich; bedenket, daß Männerherzen nicht ſo ſanft, wie 
„Weiberherzen ſind. Ihr wollt einen Mann auf Krokus 
„Stuhl, aber er wird einſt eure Knie erzittern, eure Zungen 
„verſtummen machen: „Ja, ja, Fürſt und Herr!“ werdet 
„ihr ſtammeln, indem er dieſen in ſchwere Feſſeln ſchlagen, 
„jenen in einen finſtern Kerker werfen, einen Dritten 
„dem Galgen überliefern wird. Ihr ſchämet euch, einem 
„Weibe zu gehorchen; aber ſchämen werdet ihr euch nicht, 
„es nicht unter der Männerwürde halten, wenn dieſer Fürſt 
„aus den tapferen Czechen Köche, Haarkräusler, Stu— 
„benfeger, Einheitzer, Wäſcher und Tellerlecker machen wird. 
„— — Gehet und wählet; aber bringet ihm dann auch 
„eure Söhne und Töchter, eure Früchte alle, die ihr im 
„Schweiße eures Angeſichtes gewonnen habt. — Wollet 
„ihr unter dieſen Bedingungen noch einen Mann zum 
„Fürſten?“ 

„Einen Fürſten! Einen Fürſten!“ ſchrie einſtimmig 
„das Volk. 

„So ſey es denn! — Dort jenſeits des mitternächt— 
„lichen Gebirges, wo lieblich rauſchend das Bächlein Bi— 
„litz ſich ſchlaͤngelt, dort iſt ein Dorf, welches ihr unter 
„dem Namen Staditz kennet. Hier wohnet euer Fürſt 
„und Herr. Ziehet hin, und begrüßet ihn als Herzog von 
„Böhmen. Auf einem Ackerfelde werdet ihr ihn finden, 
„ſitzend an einem eiſernen Tiſche und ſein Brod verzehrend. 
„Bringet ihm mein fuͤrſtlich Kleid und den herzoglichen Mans 
„tel, und juget ihm, daß Lib uſſe ſeiner harre. Prze⸗— 
„mist ift fein Name, der in Böhmen vergeſſen werden 
„wird.“ So ſprach Libuſſe, und jedermann ſtaunte fie 
‚an. 
Dreißig vornehme Männer, ehrwürdig durch Verſtand, 
Tugend und Alter, wurden gewählt, und erhielten den Auf- 
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trag, ſich nach Staditz als Geſandten zu begeben, und 
den neuen Fürſten nach Libin zu begleiten. Sie ritten 
die ſchönſten Roſſe. Einen Zelter nahmen fie für den Her— 
zog mit. Libuſſe gab ihnen ihr Leibpferd, und befahl, 
ſolches frei voraus laufen zu laſſen, und den Mann mit 
dem Herzogstitel zu begrüßen, bei dem es am Bache Bilitz 
ſtill ſtehen würde. 

Die Geſandtſchaft machte ſich auf die Reiſe. Es war 
ein großes Gefolge. Alle waren geſchmuͤckt und in einem 
Staate, welcher der hohen Abſicht ihrer Sendung vollkommen 
entſprach. Ein goldenes, mit Edelſteinen beſetztes Reitzeug trug 
den Zelter, der für den Herzog beſtimmt war. Seine Huf— 
eifen waren golden, und orientaliſche Diamanten und Pers 
len zierten feine Stirne. Nicht minder prächtig war Li⸗— 
buffens Pferd, das dem Zuge gleichſam zum Führer diente. 
— Herrlich war der Anblick, den dieſer Zug gewährte. 
Die Prieſter, welche dabei, wie es ſich von ſelbſt verſteht, 
nicht ausdlieben, prophezeiheten aus dem Fluge zweier Geis 
ec einen günſtigen Erfolg. Schon hatte man das Mittels 
gebirge zurückgelegt, als ſich von der Ferne ein kleines Dorf 
zeigte. Gerade darauf zu ging Libuſſens Leibpferd, genau 
mit dem dahin führenden Wege bekannt. Nicht weit vom 
Dorfe begegnete dem Zuge ein junger Knabe. 

„Guter Knabe! wie heißet das Dorf?“ fragte den 
Jungen einer aus der Geſandtſchaft. 

„Staditz nennen wir es.“ 

„Kenneſt du den Namen Przemis l?“ 

„Wie ſollt' ich nicht! Unſer guter Perzemiſl iſt je⸗ 
dem Kinde bekannt. Gewiß, ihr kommet, euch Raths bei 
ihm zu erholen? — Ihr werdet ihn dort links am Acker 
finden, der fein iſt. Er treibt die Ochſen an, um bald fer— 
tig zu werden“ | 

Die Abgeſandten eilten. Libuſſens Pferd ging ims 
mer voran Jetzt ſtand es — und ſtand — an Przemi⸗ 
ſus Seite, und ſchien ſich deſſen zu freuen. Die Abgeſand— 
ten ſtiegen von ihren Pferden, näherten ſich mit Ehrerbietung 
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„Sey uns gegrüßt, unſer Fürſt und Herr! von den 
„Göttern zum Throne berufen. Libuſſe, unſere Frau, 
„ſendet uns hieher, um dir zu bedeuten, daß ſie dich zu 
„ihtem Gemahle und Theilnehmer an der Regierung Böh⸗ 
„mens erwählt habe.“ 

Prizemiſl. Freunde! iht werdet euch an der Perſon 
irren. 

Ein Abgeſandter. So müßten die Götter Lüg⸗ 
ner ſeyn! Du biſt Przemiſl, unſer Herzog! 

przemiſl. Mein Name iſt ſo; aber euer Her⸗ 

9 — 
* Ein anderer Abgeſandter. Dazu rufen dich 
die Unſterblichen. N 

Peizemiſl. Weil etwa Libuſſens Pferd bei 
mir ſtehen blieb? Männer ihr müffet mehrere Beweiſe von 
meiner Berufung zum Throne Böhmens haben! Doch dem 
ſey, wie ihm wolle! Ihr ſeyd Reiſende; wollet ihr meine 
Gäſte ſeyn? Ich ſpeiſe an einem eiſernen Tiſche, und habe 
Hausbackenbrod. Helfet mir doch den Pflug umſtürzen. 

Die Abgeſandten. Heil dir, Herzog von Böh⸗ 
men! Heil dem Gemahle Libufſens!' 

Przemiſl. Wollt, ich könnte ausrufen: Heil dem 
Lande Böhmen! Aber verheerende Kriege und innerer Zwie— 
ſpalt ſind dieſes Landes Schickſale. Ausländer werden einſt 
über Böhmen ſiegen. | der | 

Die Abgeſandten. Die Götter werden uns 
ſchützen. Przemiſl, der Herzog, wird uns ſchützen. Es 
lebe Przemiſl, der Herzog von Böhmen! 

Ein angenehmer Windzug durchſtrich die Reihen, die 
um Przemiſl ftanden, und man hörte eine Stimme 
von dem Gebirge her: „Przemiſl, Herzog von Böhmen!“ 

Przemiſl. Wenn Unſterbliche gebieten, ſo muß der 
Sterbliche gehorchen. 

Bei dieſen Worten ſteckte er ſeinen Haſelſtock in die 
Erde, uud der Stab fing an zu grünen.“ Die Geſandten 
warfen ſich auf ihre Knie. 
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„Mein Stamm,“ ſprach jetzt 2 ee im feier⸗ 

lichen Tone! „mein Stamm wird lange über Böhmen herr» 
„ſchen, und große Männer zeugen.“ 

Man führte nun den Zelter herbei, und deutete Pre— 
miſln, ihn zu beſteigen. Przemiſl ſtand vom Pfluge 
auf, ſpannte die Ochſen aus, und ſprach: „Gehet hin, 
wohin euch euer Verhängniß ruft!“ Die Ochſen erhoben 
ſich von der Erde, flogen auf, und es ſchien, als ob ſie ſich 
hinter die Wolken verbergen wollten. Doch bald ließen ſie 
ſich wieder langſam herab. Ein naher Fels öffnete ſich; in 
dieſen ſtürzten die Ochſen; der Felt ſchloß ſich, und von 
dieſer Zeit an bemerkte man, daß eine Feuchtigkeit aus den 
ann deſſelben floß, die jener nicht unähnlich war, die aus 

Ochſenſtallungen zu rinnen pflegt. 
Dieſes Wunder wirkte auf die Geſandtſchaft ſo fehr, 
daß fie alle wie betäubt da ftanden, kein Wort hervorbringen 
konnten, und ihre Augen nicht von Przemiſl abwendeten. 

Als ſie wieder zu ſich ſelbſt gekommen waren, kleideten 
fie Przemiſln in den herzoglichen Habit, und hingen ihm 
den Fuͤrſtenmantel um. Der Selter wurde ihm vorgeführt, 
doch Przemiſl wählte Libuſſens Leibpferd, das ſich 
tief zur Erde beugte, als der neue Fürſt ſich auf dasſelbe 
ſchwingen wollte. — Przemiſl u trug hölzerne Schuhe, die 
et ſelbſt aus Aundenrin dent verfertiget hatte. Man gab ihm 
Schuhe mit Edelſteinen beſetzt, und wollte die hölzernen zu⸗ 
rücklaſſen. „Nein ſprach er; dieſe Schuhe bringe ich mit 
„auf Böheims Thron, und verordne, daß ſie ſorgfältig auf— 
„bewahret, und jedem künftigen neuen Beherrſcher Böhmens 
„beim Antritte feiner Regierung vorgelegt werden ſollen, da— 
„mit ſein Stolz gedemüthiget werde, und er den Landmann 
ſchäze, der ihn nährt.“ Przemiſl ſteckte die Schuhe in 
ſeinen Buſen, und begab ſich mit den Abgeſandten nach Li⸗ 
bin. 
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13. 


Przemiſls Einzug in Libin. — Beilager. — Wunderbare Er⸗ 
zählung der Prieſter. 


7 ſe und ihr weibliches Gefolge, dann alle vornehmen, 
an der Regierung theilnehmenden Czechen, jeder in dem 
glänzendſten Staate, erwarteten mit Ungeduld die Ankunft 
Przemiſls. Bei der erſten Nachricht, daß ſich der neue 
Herzog dem Schloſſe nähere, ritten ihm zwölf edle Män— 
ner entgegen. Tauſende von Menſchen waren um Lib in 
verſammelt. Ein allgemeiner Freudenruf ertönte, als ſie ihren 
auf eine ſo ſonderbare Art vom ſtillen Landleben berufenen 
Fürſten auf dem Leibroſſe Libuſſens erblickten. „Heil 
dir, Czechiens Fürſt! Heil dem Slaviſchen Volke!“ 
ſo brückte ſich die Freude aus. ng 

Die ſchönſten Töchter der Gegend, feſtlich gekleidet, 
beſtreuten den Weg mit Blumen, den der Herzog nahm, 
und warfen ihm, unter lieblichen Geſängen, Kränze von Ro⸗ 
ſen geflochten zu, Lilien und Zweige von Lorbeer. Von Ans 
héhen, Hügeln und Bergen ſcholl rauſchende Muſik entgegen 
den Kommenden. Die Abgeſandten waren die Erſten des 
Zuges. Ihnen folgte der Panierträger, an dem ſich zu bei— 
den Seiten Männer mit Poſaunen und Hörnern anſchloſſen. 
Der Zelter, der für den Herzog beſtimmt war, kam ist, 
Zwei liebenswürdige Jünglinge führten ihn an Bändern 
von Blumen. Eine Anzahl von Prieſterinnen, mit Opfer⸗ 
gefäßen und Hausgötzen in Händen, ging langjam hinter 
dem Selter, und hinter dieſem ritt ein Theil der Edlen, die 
nach Staditz um Przemiſl abgeordnet waren. Ein 
anderer Theil umgab den Herzog, und eine zahlloſe Men 
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ge Volkes von jedem Geſchlechte und Alter beſchloß den 
Zug. 
; Libuſſe empfing Przemiſlin am Eingange der 
Burg. Sie ſprach wenig, aber um ſo beredeter war ihr 
Blick, und deutlich und laut ſagte es der Kuß, den ſie auf 
die Stirne ihres Gewählten drückte, dem Volke, wie ſehr 
willkommen ihr dieſer Gaſt ſey. Man verfügte ſich nach dem 
Innern des Schloſſes, und überließ ſich der Freude. Die edel— 
ſten Fiſche, das vottrefflichſte Wildpret, und ſchmackhaftes 
Honiggetränfe war im Uiberfluße vorhanden. Auch das um 
die Feſte herum liegende Volk wurde bewirthet, und noch 
vor Untergang der Sonne Przemiſl als Böheims Herzog 
und Libuſſens Gemahl öffentlich ausgerufen. Man leerte 
große Becher Methes auf die Geſundheit des fürſtlichen Paares 
aus, welches ſich nach der Brautkammer begab, und dem Hy⸗ 
men das angenehmſte der Opfer brachte. Die Becher wur— 
den wieder gefüllt, und unter den kühlenden Strahlen des 
freundlichen Mondes den Liebenden zu Ehten in die Runde 
gegeben. Die Prieſter erzählten dem begeiſterten Volke von 
Przemiſln und Libuſſen Wunderdinge, ohngefäht fol- 
genden Inhalts: 

Ihre Blicke begegneten einander, und das aus ihnen 
ſtrömende Feuer der Liebe floß in eine Flamme zuſammen, 
die beide von ihren Sitzen hob, und unſerm Auge entzog. 
Hand in Hand, freundlich die Verſammlung grüßend, gingen 
fie durch die Reihen, und verſchwanden an der Shure des 
Schlafgemachs. Der Saal wurde leer, nur wir Prieſtet 
allein hatten die Wache vor Hymens Altare, der vor dem 
Gemache aufgerichtet war, und worauf wir ein heiliges Feuer 
unterhielten. Indem wir in feierlicher Stille die Geheim 
niſſe unſerer Lehre betrachteten, erloſch mit einemmale das 
Feuer am Altare, und im Gemache des fürfilihen Braut— 
paares ließ fish eine entzückende Muſik in ſanften Akkorden 
hren. Holdſelige Geſtalten mit Schwanenflügeln ſchwebten 
vor dem Gemache, und drückten Pfeile gegen zwei Herzen 
ab, die eine Roſenkette verband. Die Sphätenmuſik in der 
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Brautkammer verſtummte: die weißen Geſtalten mit Bogen 
und Pfeil verloren ſich; die Herzen wurden unſichtbar, und 
das Feuer am Altare Hymens brannte von ſelbſt wieder auf, 
im ungleich helleren Lichte. 

Die Zuhörer ſtaunten ob dieſer Erzählung, und fielen 
den Prieſtern bei, welche behaupteten, die Götter hätten die 
Brau tnacht Libuſſens gefeiert. 


14. AR 
Ausnehmende Geſchicklichkeit der Mädchen Libuſſens in kriegeri⸗ 
ſchen Uibungen. — Beſorgniß deßwegen unter den Män⸗ 


nern. — Libuſſe herrſchet durch Przemisln. — Ihre Ent⸗ 
bindung und Weiſſagung. — Will eine Hauptſtadt anlegen. 


Wau Tage nach Libuſſens Vermaͤhlung mit Peze⸗ 
miſl erfolgte die Huldigung des Volkes. Bei dieſer Hands 
lung zeichneten ſich vorzüglich unter Scharkens Anfühtung 
die Zöglinge der weiblichen militäriſchen Pflanzſchule aus. 
Die Mädchen hatten es in kriegeriſchen Uibungen zu einem 
fo hohen Grade von Vollkommenheit gebracht, daß fie jeder. 
mann nicht nur bewunderte, ſondern von ihrer ausnehmenden 
Geſchicklichkeit entzücket wurde. Ihre Pfeile verfehlten nie- 
mals des ausgeſteckten Zieles. Im Ringen hatten ſie ſich 
eine Gewandtheit eigen gemacht, deren ſich kein Mann rüh— 
men konnte. Sie wußten die Lanze ſo zu brauchen, daß es 
keiner wagen wollte, ſich mit ihnen zu meſſen. Ihre muthigen 
Pferde gehorchten ihren Winken, und kein Graben war zu breit, 
über den fie nicht hinweggeſetzt hätten. Sie erkletterten die ſteil⸗ 
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ſten Berge, und Maͤrſche von langer Dauer und Beſchwer— 
lichkeit ſchienen ihnen nur ein Kinderſpiel zu ſeyn. War 
aber dieſes alles ſchon für das Volk eine angenehme Augen— 
weide, jo geriet) doch mancher Böhme von Einſicht dabei 
in Beſtürzung. Leiſe liſpelte man ſich in die Ohren: „Eine 
traurige Zukunft ſtehet uns bevor; der Uebermuth dieſer 
Mädchen iſt mit Gefahren ſchwanger. Das Geſchlecht, wel— 
ches blos zur Liebe geſchaffen iſt, wird Tigerſitte annehmen, 

und Grauſamkeit an den Männern ausüben.“ So ſprachen 
die verſtändigen Alten; aber die Jugend hörte ihre Mate 
nung nicht, und ergötzte ſich an den kriegeriſchen Schauſpie— 
len, die nun die böhmiſchen Amazonen auf Libuſſens 
Befehl öfter bei Hofe aufführen mußten. Selbſt Przemiſl 
wagte es nicht, eine Bedenklichkeit hierüber zu ülßten. Das 
weibliche Soldatenweſen gefiel einmal der Herzoginn, und 
Przemiſl wußte wohl, was er dieſer zu danken hatte. 

Er vermied daher ſorgfältig alles, was fie auch nur einigers 
maffen mißmuthig machen konnte. Libuſſe war vor dem 
die gebietende, die alle inherrſchende Fran ihres Volkes, und 
ſie blieb es auch jetzt noch an der Seite des Gatten. Ihr 
Geiſt war der Geiſt der Regierung, welcher den ganzen 
Staatskörper in Bewegung ſetzte. 

Przemifſl gab zwar Geſetze und Befehle; aber Li⸗ 
buſſe ſprach aus feinem Munde. Das Volk, von jeher 
nach dem Aeußern zu urtheilen gewohnt, war ungemein zu⸗ 
frieden, und pries ſich glücklich, von einem Fürſten beherrſcht 
Verden, Die Triebfeder der Staatsmaſchine blieb ſeinen 
Augen verdeckt; es wähnte, einem Manne zu geborchen, und 
überredete ſich, Lib uſſe beſchäftigte ſich jetzt blos mit der 
Spindel, und der Vorbereitung des ſich immer mehr nähern— 
den Mutterſtandes. 

Mit Ungeduld ſah das ganze Land ihrer Entbindung 
entgegen, welche auch nach neun Monden glücklich erfolgte. 
Ein Sohn war das Geſchenke, das ſie ihrem Gatten, das 
ſie dem Lande gab. Man nannte ihn Nefamifl, ud et 
zog ihn auf einem zum Andenken ſeines Vaters erbauten 
Schloße, das Przeemiſle genannt wurde. 
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Hieher verfügten ſich öfters Pre miſl und Libuffe, 
und genoßen des großen Vergnügens, welches die Entwicke⸗ 
lung der körperlichen und geiſtigen Kräfte bei Kindern ihren 
Erzeugern gewährt. Bei einem ſolchen Beſuche, deren ſie 
mehrere dem Prinzen gaben, geſchah es einſt, daß der Geiſt 
der Weiſſagung bei Libuſſen erwachte. Sie ſtieg auf eine 
Anhöhe, und ſprach: 

„Ich ſehe einen Birkenwald und Berg, in deſſen Tie— 
„fen Adern laufen, deren Blut feſt wie Stein iſt, im Feuer 
„aber ſchmilzt und wie Milch fleußt.“ 

Hierauf wandte fie ſich zur Linken, und ſprach; 

„Ich ſehe einen Fichtenwald und Berg; noch ein 
„edleres Blut, als jenes ſchwellet ſeine Adern auf, fleußt 
„wie jenes im Feuer, doch nicht wie Milch, Honigſeim iſt 
„feine Farbe. Suchet, findet, genießet und werdet glücklich.“ 
Sie bezeichnete noch mehrere Berge, und nannte in 
bildlicher Sprache die in ihnen verbogenen Schätze. 

Man fäumte nicht, Libuſſens Winke zu befolgen. 
Man grub gen Aufgang und Niedergang, Mittag und Mit⸗ 
ternacht, und entdeckte die Bergwerke zu Eule, Kutten⸗ 
berg und Graupen. Man war im Beſitze von Gold, 
Silber und andern Metallen. f 

Libuſſens Hof wurde zuſehends glänzender. Feſte 
wechſelten mit Feſten ab, und die Pracht ſtieg auf ihren 
höchſten Gipfel. Libin, bald nachher Wiſchehrad 
genannt, wurde erweitert, und überhaupt das ganze Land 
verſchönert. Man erbaute anmuthige Dötfer und koſtbare 
Schlöſſer; nur mangelte es noch an einer Hauptſtadt; ein 
Gedanke, mit dem ſich Libuffe ſchon lange beſchäftigte, 
und der nun zu feiner Reife gediehen war. Sie terug 
Przemiſhn ihren Wunſch vor, und Przemiſl verſi⸗ 
cherte ſeine Gemahlinn — denn er war ein ſehr galanter 
Mann ſeiner Zeit — daß es auch det feine wäre. Man 
berief eine Rathsverſammlung zuſammen, und Libuſſe 
nahm es auf ſich, den Ort anzuzeigen, wo dieſe neue Stadt 
angelegt werden ſollte. g 
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15. 


Prag wird gebaut. — Urſprung dieſes Namens. 


Aus die Näthe beiſammen waren, veranſtaltete Libuſfe 
den Schutzgöttern des Landes zu Ehren ein prächtiges 
Opfer auf einem Berge. Ein großer Theil der Nazion war 
zugegen. Libuſſe, als erſte Prieſterinn, verrichtete ſelbſt 
das Opfer, und der Oberptieſter war ihr Gehülfe. Sie 
warf verſchiedene Kräuter auf eine Gluthpfanne, und beo— 
bachtete mit ſpähendem Blicke die aufſteigende Rauchſäule, 
die ſich zu ihrem und des ganzen Volkes Vergnügen in 
gerader Linie erhob. Man ſah dieſes für eine glückliche 
Vorbedeutung an, und ward in dieſer Meinung noch mehr 
beſtärkt, als ſich während des Opfers noch ein Regenbogen 
von bewunderungswürdig lebhaften Farben am Firmamente 
zeigte. Jetzt fand es Libuſſe an der Seit, zum Volke 
zu reden: | 

„Wo die Erde fruchtbar iſt, reines Waſſer quillt und 
„ſtrömt, geſunde Winde wehen, und es nicht am Holze 
„gebricht, dort blühen Dorf und Stadt, dort freuen Thiere 
„und Menſchen ſich ihres Daſeyns. Seht nach jener wal— 
„digten Gegend hin, 5 dem Dorfe, wo die Moldau vor— 
„bei fließt, und den Bach Bruſka aufnimmt, iſt ein 
„fruchtbares Thal, von angenehmen Bergen umſchloſſen; 
„dort leget die Stadt an, die einſt die Zierde dieſes Lan— 
„des ſeyn wird. Dahin begebet euch: ihr werdet da Ar— 
„beitsleute mit ihrem Tagewerke beſchäftiget finden. Fraget 
„dieſe, was ihre Arbeit ſey, und ihre Antwort ſey der 
Name der neuen Stadt.“ 1 
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Eilig ſchwang ſich eine Anzahl wackerer Männer auf 
behende Roſſe. Nach dem bezeichneten Orte ritten ſie, 
und ſtießen wirklich an ein Paar Arbeiter, die ein Stück 
Holz zimmerten. Auf die Frage: was ſie da machten, 
antworteten dieſe in ihrer Mundart — Prah, das iſt: 
eine Schwelle. Mit dieſer Nachricht kehrten fie zu Li— 
buffen zurück. 

„Wohlan, ſprach die Herzoginn, ſo heiße Prah die 
„Hauptſtadt dieſes Landes; und gleichwie eine Thürſchwel— 

„le den Aus-und Cintretendex, oft zum Anſtoße wird, eben 
fo wird Prag manchem Mächtigen zum Anſtoße werden, 
„der um deſſen Beſitz buhlt. Gehet und leget den erſten 
„Stein in die Erde, damit ein Werk ſeinen Anfang nehme, 
„das in ſeiner Vollendung ein ewiges Denkmal meines 
„Namens ſeyn wird.“ 


Und wahr wurd's, was der Götter Wille der Sehe⸗ 


rinn in den Mund gelegt, denn: 


Praha nun, wie groß und mächtig, welche Maſſen aufgethürmt! 
Wie ſo prächtig alles drinnen, rings die Mauer, die ſie ſchirmt, 
Welche hochgewalt“gen Thürme, welche Baue groß und kühn, 

Welche rieſ'gen Säulenbogen, ob der breiten Moldau hin! 


Und rings, wie freundlich anzuſchauen: — 4 
Gärten, Fluren, Wieſen, Auen, 

Ringsher Schlöſſer, Villen, Felder, 

Fern umſäumt vom Schwarz der Wälder; 
Ferner Burgen, Städte Zinnen 

Blickend d’rein mit holden Mienen, 

All“ dieß leiht dem hehren Bilde, 
Anmuth, Würde, Größe, Milde, 

Das, ſo weit die Blicke ſchweifen, 
Zeichnet einen Segens- Reifen 

Um der Praha mächtig ſtarken, 

Weit gedehnten Gränze Marken. 


Die Verſammlung trat auseinander, und der Bau 
der Stadt Prag begann. 

Libuſſe ließ zum Andenken an dieſen wichtigen Tag 
einen goldenen Götzen, und ein ſilbernes Pferd in Lebens⸗ 
größe gießen. 


— 


16. 
Wunderbare Begebenheit mit einer Eiche. — Erſcheinung einer 


Elfe, die Libuſſen den Tod verkündet. — Livduſſe ſtirbt. 
Ihr Begräbniß. 


Eine ungeheure Menge von Arbeitern war ausgegangen, 
um die Wälder umzuhauen, und den Platz zu ebnen, wo 
Prag ſtehen ſollte. Man wollte eine Eiche fällen, die ſich 
an Größe vor allen andern aus zeichnete; aber jede Mühe 
war vergebens; kein Werkzeug griff an, feſt und unbeweg— 
lich, widerſtehend jeglichet Gewalt, ſtand dieſe da, und 
ſchien der Hand zu ſpotten, die ſie berührte. Man ſtellte 
Wachen zu un wunderbaren Eiche, und eilte nach Wi— 
ſchehrad, Libuſſen die ſonderbare Begebenheit zu be— 
richten. Libufſe und Przemiſl erſchienen im Walde 
vor der Eiche. Hundert der ſtärkſten Männer wurden aus— 
gewählt, die Eiche zu fällen, ihre Wurzeln zu entreißen der 
Erde; aber — a. Nicht ein Blatt fiel vom Baume. 
Aexte, Hacken und Sägen ſprangen wie Glas, das auf 
Kieſelſteine fallt. Libuſfe gebot inne zu halten, nahm 
ſelbſt eine‘ Axt und näherte fi) dem Stamme. Welch ein 
Wunder! Kaum hatte ſie die oberſte Rinde berührt, als 
ſich ein tiefes Seufzen aus dem Innerſten der Eiche heben 
ließ. Libuſſe verſuchte noch einen Schlag, und der 
Stamm ſpaltete ſich mit einem entſetzlichen Knalle. Mitten 
in der Spaltung ſtand eine edle Geſtalt, die alſo ſprach: 

„Ich bin eine Dryas, *) und bewohne ſchon Jahr— 
„hunderte dieſen Stamm. In der ganzen Natur war nur 
„ein Weſen, dem die Gewalt gegeben ward, meinen Wohn— 
„ſitz zu zerſtören, und dieſes Weſen — bit du. Dir ges 
„horchen die verborgenen Kräfte, und die Elemente erbes 


*) Die Dryaden und Hamadryaden, Göttinnen der Bäume, 
welche mit dieſen entitanden und ſtarben, und jedes Uns 
gemach, das ihr Baum . mit ihm fühlten. 

* 
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„ben, wenn 1 dich ihnen näherſt. Mit dem Schlage dei— 
„ner mächtigen Hand haſt du mich aus dem Schlafe ge⸗ 
„weckt, und gerufen, dir zu verkündigen, daß die Stunde 
„nahe ſey, die dich in die Wohnungen der Unſterblichen ruft. 
5 „Bon nun an bin ich der Schutzgeiſt dieſer werdenden 
„Stadt, und das unſichtbare Weſen unter dem Monde, 
durch welches du als reiner Geil vom Olympos herab auf 
„dein Volk wirken wirſt.“ 

Die Dryas verſchwand. Libuſſe verfiel in ein 
tiefes Nachdenken, und entzog ſich von dieſer Stunde an 
dem Umgange mit Menſchen. Nach wenigen Tagen ſchlum⸗ 
merte ſie hinüber in die Gefilde der Ewigkeit. 

Przemiſl zerfloß in Thränen. Das Volk heulte 
vor Schmerz. Selbſt die Natur ſchien ihre Reize auf eine 
Zeit abgelegt, und ſich in Trauer verhüllt zu haben. Man 
legte die Leiche der Herzoginn in einen koſtbaren Sarg, 
kleidete ſie in ein fürſtliches Gewand, gab ihr fünf goldene 
Münzen in ihre linke Hand, zween ſilberne in die rechte, 
jene beſtimmt zum Opfer für den unbekannten Gott, dieſe 
zum Geſchenke für den Fährmann, der ſie über den Styx 
vor Minos Richterſtuhl bringt. 

Monate lang ſangen die Prieſter auf ihrem Grabe; 
Monate lang brannten Sühnopfer auf den Altären umher. “) 


*) Pubitſchka in ſeiner chronologiſchen Geſchichte Böhmens 
führt Stranſki redend an, welcher von den Begräbniß⸗ 
gebräuchen der alten Böhmen ausführlicher ſagt: 

„Die heidniſchen Böhmen, hatten vor Zeiten, fo 
oft einer von ihren Fürſten ſtarb, in Gewohnheit, wie 
die Bienen zu dem Stocke zu eilen, zu ſeinem Leichname 
zu laufen, ſich haufenweiſe bei dem Sarge zu verſammeln, 
mit den Nägeln ihre Geſichter zu zerfleiſchen, ſich auf 
die Erde zu werfen, zu ſchreien, zu klagen, und zu heu— 
len. Hierauf drängten ſie ſich hinzu, dem Todten die 
Hand zu küſſen, und riefen: „Ach mit welchen 
„Thränen ſollen wir dich beweinen, du 
„guter Fürſt! was für ein Leichenbegäng⸗ 
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Przemiſl hebet das weibliche Militär s Inftitut in Böhmen auf, 
Wlaſta verſchwöret fih mit ihren Mädchen gegen den 
Fürſten und alle Männer. — Motol wird getödtet und 
ſeine Feſte zerſtört. — Mißhandlung des Pomnitwas, 
eines fürſtlichen Geſandten. 


Nun war Przemiſl der Alleinherrſchen in Böheim. 
Mit einer merkwürdigen Anordnung begann er ſeine Re— 
gierung. Auf wiederholte Vorſtellungen der Wladiken, Ze— 
manen und ganzen Gemeinden hob er die weibliche Leib— 
wache am herzoglichen Hofe zu Libin oder Wiſcherad 
auf, und entließ alle Mädchen, die vor dem zu Libuſſens 


„niß ſollen wir dir halten; was ſollen 
„wir mit dir begraben?“ Bei dieſem Zuſam— 
menlaufe, und unter dieſen Klagen, wurde von den 
Vornehmen ein zu dem feierlichen Leichenbegängniße be— 
ſtimmter Tag angeſetzt, und befohlen, daß alle und jede 

dabei erſcheinen ſollen. Der Körper wurde hierauf von 

den Todtenſalbern geſalbet, und mit einem prächtigen 
Kleide in den Sarg gelegt, der mit Pech verpicht wurde. 

Sie gaben ihm Münzen in die Hand: fünf goldene in 

die linke, als ein Geſchenk für den unbekannten Gott, 

und zwei filberne in die rechte, wovon eine für den Weg⸗ 
weiſer und die andere für den Thürhüter beſtimmt war. 

Wenn nun das Volk ſich von allen Orten verſammelt 
hatte, und den Sarg auf einer Bahre in die Höhe heben 

ſah, ſo machte es ein abſcheuliches Geheule und Geſchrei. 
Gegen Mittag hoben endlich die Vornehmen des Volkes 

N die Leiche auf ihre Schultern, und trugen ſie unter Ge— 
bheule, Lärmen und Schreien, das weit und breit erſchallte, 
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Gebote ſtanden. Selbſt die militätiſche Pflanzſchule, die 
Wlaſta errichtet und Scharka unter ihrer Aufſicht hatte, 
wurde aufgelbſt, und die Weiber den Männern unterwor— 
fen. Dieſe Neuerungen des Herzogs brachten die ſchon zur 
Unabhängigkeit gewöhnten Mädchen aufs äußerſte auf. Sie 


— 


fort. Theils beklagten Sie den verſtorbenen guten Für— 
ſten und Regenten des Volks, und lobten feine Thaten, 
theils baten ſie die eiteln und erdichteten Schreckbilder, 
den Merotum, den Radamafſum und die übris 
gen ſchwarzen a6 untern Götter, daß fie den Verſtor⸗ 
benen gegen die Marter der Taſanen vertheidigen, und 
ihn auf den Weg des Lichts und in die Gefilde der Freude 
führen möchten. Unter dieſem Klagen und Heulen neigte 
ſich endlich die Sonne zum Untergange, und Abends wur— 
de die Leiche in das Begräbniß beigeſetzt, Erde darauf 
geworfen, und ein großer Stein davor gewälzt. Doch 
beſchloß dieſer Auftritt noch nicht das Schauſpiel, ſondern 
es wurde wenigſtens 3 Tage, meiſtentheils 8 Tage ein 
Klagegeſchrei gemacht. Das täglich von den Klagenden 
auf das Grab geworfene Holz wurde angezündet, und 
wenn die Flamme weit und breit leuchtete, wurde nicht 
nur den untern Gottheiten für den Verſtorbenen, ſondern 
auch dem Pronio (ſiehe pag. 3 Anmerk.), Jaſonio (Cha⸗ 
ſon oder Jaſen, wurde unter dieſem Namen die Sonne 
verehrt.) Ladoni (Ladon, nach Stranſky einerlei mit 
Mars, dem Kriegesgotte der Römer), den weißen 
oder obern und Schutzgottheiten für den nachfolgenden 
Fürſten vieles Geflügel geopfert. Hierauf gingen ſie 
um das Feuer herum, machten nach dem Takte allerlei 
Geberden, und baten mit einem weit ertönenden Geſchrei 
die Götter um einen neuen, weiſen, gerechten, wachſamen 
und ſiegreichen Fürſten. Endlich nach einem Unfinne, 
der ſo viele Tage gedauert hatte, warfen ſie die Säume, 
die ſie von den Kleidern abgeriſſen hatten, nebſt ihren 

Wurfſpießen in's Feuer, ſchleuderten mit großen Lärmen 
Steine hinter ſich, und gingen davon.“ Auf dieſe Weiſe 
wurden die Leichenbegängniße des Krokus, Libuſſa's u. a. 
gefeiert. 
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beſchloſſen, ihre Freiheit mit dem Schwerte in der Hand 
zu vertheidigen. Wlaſta, die, als die vertrauteſte Freun— 
dinn Libuſſens, nach dem Tode der Fürſtinn durch eine 
Heirath mit Przemiſl Herzoginn zu werden hoffte, nun 
aber ſich in ihrer Hoffnung getäuſcht ſah, ſetzte ſich, von 
Rache entbrannt, dieſen Anordnungen auf das heftigſte 
entgegen. An der Spitze eines zahlreichen Heeres der waf— 
fenfähigſten Mädchen erſchien fie zu Lib in, und verlangte 
vom Herzoge eine Theilung des Reichs. Der ſonſt gute, 
ſanfte Przemiſl gerieth hier aus feiner Faſſung, und Des 
gegnete mit Verachtung dem kühnen Weibe und ihrem An— 
hange. Wlaſta ergrimmte, und ſchwur blutige Rache 
dem Fürſten. Auf ihren Wink verſammelten ſich alle in 
Kriegesübungen geübten Mädchen des Landes. Wlafta re- 
dete fie alſo an: 
„Die Zeit der Unterdrückung unſers Geſchlechts iſt 
„herbei gekommen. Die Tyrannei der Männer hebet ihr 
„Haupt aus dem Staube und drohet uns mit Verderben. 
„Auf, meine Gefährtinnen! Freundinnen meines Herzens, 
„auf! Laſſet uns unſere Freiheit, unſere Rechte mit unſetm 
„Leben ſelbſt erfechten! Laſſet uns entweder ſiegen, oder mit 
„dem Schwerte der Rache in der Hand — ſterden! Bisher 
„haben wir geherrſcht; die Männer fügten ſich unſerm 
„Willen; und nun ſollen wir gehorchen? Nimmermehr! 
8, ihr vaterländiſchen Götter höret mein Fleben! Wan⸗ 
„delt unſere ſanften Herzen in Tigerherzen um! Stählet 
„unſern Arm, damit er nicht eher ſinke, als bis das Haupt 
des Feindes geſpalten zu unſern Füßen liegt. Mächtige 
„Nim wa“) gieße Heldenfeuer in unſere Adern, und laſſe 
„keinen andern Gedanken in unſern Seelen rege werden, 
„als den Gedanken des Sieges. Ewige Schande decke die, 
„ſo von Feigheit hingeriſſen, mir nicht nachfolgen, die Rei⸗ 
„hen der Feinde zu trennen, und unſere 1 mit ihr em 


3 unter dieſem Namen ſollen die Böhmen und Mährer ei— 
ne Göttin der Unterwelt, der Proſerpina ähnlich, vers 
ehret haben. 
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„Blute zu färben. — Böhminnen, ſchwört mir einen heis 
„ligen Schwur, ſchwöret bei dem Geiſte Libuſſens, daß 
„ihr euch rächen, und, wenn es ſeyn muß, ſelbſt den Tod 
„nicht ſcheuen wollet.“ 

Wlaſtas Geſicht glühete während dieſer Rede; ihre 
Augen funkelten; mit Ungeduld erwartete ſie den Schwur 
der Mädchen. Sie ſchwuren — und Wlafta fuhr fort: 

„Schweſtern! Libuſſens Geiſt vernahm dieſen fei⸗ 
erlichen Schwur, der Schutzgeiſt Böhmens hörte ihn. Dop⸗ 
pelter Tod werde der, welche ihn bricht! Auf, und mit 
„mir vor Libin! Przemiſl ſoll Libuſſens Tapferkeit 
„in ihren Zöglingen zu feinem Verderben erfahren. Ja, 
„er ſoll erfahren, daß Weiberhände nicht blos dazu beſtimmt 
„ſind, Säuglinge an ihre Brüſte zu legen, ſondern auch 
„Stärke genug beſitzen, die Unterdrücker ihres Geſchlechtes 
„zu demüthigen.“ 


„Fluch dem Geſchlecht der Frechen, Fluch Jedem, der es ſchützt, 
„Und Fluch dem Blick des Weibes, der mach dem Manne blitzt, 
„Fluch jeder Hand, die Speiſe dem Mann, der hungert, reicht; 
„Fluch Jeder, die das Röcheln des Sterbenden erweicht! 


„Dem Herzen Weh, das Liebe zu einem Manne hegt, 

„Und Weh dem Mutterleibe, der einen Knaben trägt, 

„und Weh dem Keim zum Kinde, iſt es ein Keim zum Mann, 
„und Weh dem eitlen Willen, der dieß Geſchlecht erfann, ' 
„Genoſſinnen die Schwerter! Gefährtinnen den Schild! 
„Hebt beide hoch gen Himmel, und ſchwört bei Perun“s Bild: 
„Daß ihr nicht ruht noch raſtet, bis völlig wir geſiegt, 
„und das Geſchlecht der Stolzen in unſer Joch ſich ſchmiegt. 


„Und ſchwört daß meiner Strafe verfallen ſey die Hand, 
„Die einen Mann umſchlinget, und daß vom Felſenr and 
„Die Magd ſich ſelber ſtürze, die ſich der Luſt ergibt, N 
„Und unſ'rer Feinde Einen, den Eidſchwur brechend, liebt.“ 


‚ 18 
v Far * 


f Der Rednerinn Grimm war aufs höchſte geſtiegen; 
ihre Zunge ſtotterte, und ihr Mund ſchäumte. Ein heroi⸗ 
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ſcher Enthufiasmus hatte die uͤbrigen Maͤdchen alle ergriffen. 
Alle zogen ihre Schwerter, und riefen einſtimmig:- 

„Rache auf Przemiſls Haupt! Rache allen Män— 
„nern!“ 

Scharka trat nun hervor, und ſprach zu Wlaſten: 

„Beleidigte Freundinn! Unſer Wille ſey der Deinige, 
„und unſere Kräfte gehören dir! Verlange, deinen Befeh⸗ 
„len gehorchen wir. Führe uns gegen den Feind; er ſoll 
„an unſerer Tapferkeit ſcheitern.“ 

„Alſo noch einmal, Mädchen! ſchwört mir auf mein 
„Schwert, für Freiheit zu kämpfen mit Heldenmuth!“ 

Eine unterirdiſche Stimme ertönte: „Schwört auf ihr 
Schwert!“ 
Ä „Höret, es it Libuffend Stimme. Bei den un— 
„ſterblichen Göttern ſchwöret auf mein Schwert!“ 
Die vornehmſten Mädchen legten ihre Finger auf 
Wlaſtens Schwert, und ſchwuren den fürchterlichſten der 
Eide, er hieß: | 

„Wir ſchwören, dich an Przjemifln zu rächen, mit 
„Feuer und Schwert. Cher ſoll die Hand von unſerm 
Leibe, gleich einem faulen Gliede, abfallen; eher unſer 
„Fleiſch an den Knochen vertrocknen, ehe wir das Schwert 
„ſinken laſſen, das zur Beſiegung der Feinde Weiber aus 
„ſeiner Scheide ziehen. Kein Mitleid ſoll ſich unſerer Her— 
„zen bemächtigen; kein Gedanke von Schonung in unſern 
„Herzen entſtehen, ſo lange uns eines Mannes Hand wi— 
„derſtehet. In eben dem Grade, in welchem ein Weib liebt, 
„in eben dieſem Grade wüthe ſie gegen den Feind. Dieß 
„ſey unſer Wahlſpruch! Wenn ſich Feigheit oder Weich— 
„lichkeit eine aus uns zu Schulden kommen laſſen ſollte: 
„dieſer ihr Name ſey auf ewige Seiten mit Schande ge— 
„brandmarkt! Dann ſollen die Nachkommen ſprechen: „Dieſe 
„iſt der Auswurf der Mädchen! dieſe die unwürdige Tochter 
„Libuſſens die ihr Andenken ſchändete. Nie erreiche ſie 
„die Wohnungen der Helden! Ewig möge ſie ihre Schande 
„in den finſtern Höhlen der Selm beweinen , und ihrem 
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„Daſeyn fluchen. Sind wir nicht tapfer, ſo ſey keine 

„Trauer über unſern Tod! Unbegraben laſſe man uns lies 
gen, und der Leib, den ein feiger Geiſt bewohnte, werde 
„die Speiſe der Raubvogel und reißenden Thiere. — Dieß 
„ſchwören wir bei Perſcho, bei dem Geiſte Libuſſens, 
„der uns umſchwebet.“ 

So ſchwur Wlaſta, und alle Mädchen ſprachen ihr 
nach: Wir ſchwören!“ 

Nun zogen fie nach ihren Wohnungen und rüfteten 
ſich zum Kampfe. Binnen kurzer Zeit ſtanden 1500 Krie— 
gerinnen da, fürchterlich bewaffnet, und von einem Muthe 
beſeelt, der unbeſchreiblich iſt. Es ſchien, der Gott des Krie— 
ges, Perſcho habe das ſtarke Geſchlecht der Männer ver— 
laſſen, und ſeinen Sitz in ſchwachen Mädchenherzen ge— 
nommen. 

Wlaſta und Scharka führten das Heer an. Das 
erſte Opfer, welches fallen ſollte, war Zeman Motol, 
einer derjenigen, die am meiſten dazu beitrugen, daß Prze⸗ 
miſl Wlaſten mit ihrem Liebesantrage abwies, und die 
kriegeriſche Verfaſſung der Mädchen aufhob. Motols 
Wohnſitz lag nicht fern von dem neuen Prag, das bereits 
zu einer für die damaligen Zeiten nicht kleinen Stadt em— 
por geſtiegen war. In einer romantiſchen Gegend ſtand Mo 
told Feſte mit Mauern umgeben und wohl verwahrt. Seit 
langer Zeit lebte hier der edle Ritter mit ſeiner Familie 
und zahlreichem Hausgeſinde im Schooße der Ruhe, und 
genoß die Freuden des Landlebens in Fülle. Doch länger 
ſollte er fie nicht ungeſtört genießen. Ein ſtarkes Ungewitter 
zog ſich über ihn zuſammen, und brach fürchterlich aus. 
Vom ſüßen Schlafe gekoſet, ſchlummerten die Seinen. Freund— 
lich lächelte der Mond auf die Schlafenden herab; nur 
Motol konnte ſeine Augen nicht ſchließen. Bange Ahn— 
dungen ſtörten feine Ruhe und hoben ihn vom Lager. Wie 
erſchrack er, als er mit einemmale hinter der Mauer des 
Schloßes das Geräuſche beranrückender Schaaren hörte! 
Ungeſäumt weckte er die Schlafenden; allein ehe dieſe noch 
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den Schlaf aus ihren Augen wiſchten, waren ſchon Kür 
derte von raſenden Mädchen über die Mauern geſtiegen, mit 
Spießen, Schwertern und Dolchen bewaffnet. Wie wüthen— 
de Furien liefen ſie umher, und durchbohrten die Wehrloſen. 
Ein teufliſches Freudengeſchrei erhoben fie, als Motol fiel, 


Da ward von wilden Mädchen die weite Hall“ erfüllt, 
Nachwachſend, wie im Lenze ein Schneegeſtöber ſchwillt, 
und Wlaſta, niederweiſend auf den erblaßten Greis: 
„Der erſte Sieg iſt unſer, und Motol unſer Preis.“ 


Sie ſchonten keines Mannes in der Veſte; ſelbſt der männ— 
liche Säugling bekam den Tod an ſeiner Mutter Bruſt. 
Die Weiber wurden gebunden, von dannen geſchickt, und 
das Schloß durch Feuer verheeret. 

Bald kam die ſchreckliche Nachricht nach Libin. 
Przemiſl entſetzte ſich ob der EU weiblicher Sees 
len, und zitterte für die Zukunft. Slafta ſtellte ohne 
Seitverluſt Motols Feſte in wehrbaren Stand, ließ die 
Mauern erhöhen, und Wachtthuͤrme aufführen. 

Die Anzahl ihrer Kriegerinnen mehrte ſich täglich, 
und täglich hörte man von neuen Gräuelthaten und uner— 
hörten Verwüſtungen. Die Gegenanſtalten, die Przemißl 
traf, waren von keiner Wirkung. Die Männer, deren 
Weiber und Töchter ſich unter Wlaſtens Fahne befan— 
den, warfen die Waffen weg, und der übrige Theil ſchien 
allen Muth verloren zu haben. Die Vornehmſten riethen 
dem Herzoge, mit Liſt und ſcheinbarer Güte da durchzu— 
ſetzen, wo Gewalt anden würde; ja, ſie drangen in ihn, 
einen Geſandten an Wlaſten abzufertigen, und ihr bedeu⸗ 
ten zu laſſen, er habe ſich entſchloſſen, fie zur Gemahl inn 
zu wählen, und erwartete ſie zu Lib in. Pomnitwas, 
einer der erſten Hofdiener des Fürſten, wurde zu die ſem 
Geſchäfte vorgeſchlagen, und, damit er ja kein Mißtrauen 
bei Wlaſten errege, mit koſtbaten Geſchenken von Prz e⸗ 
miſl an die furchtbare Feindinn abgeſandt. Er traf Wla⸗ 
ſten mitten unter den Ardeitern, auf den, Wällen der 


Feſte. 
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Pomnitwas. Heil dir und deinem Geſchlechte! 
Przemiſt, mein Fürſt und Herr, ſendet mich zu dir mit 
freundlichem Gruße und Nachrichten von Wichtigkeit. 

Wlaſta. Wie alt biſt du? 

Pomnitwas. Wozu dieſe Frage? Spott verdienet 
der Mann nicht, der dich als herzogliche Braut begrüßt, 
und die Wahrheit ſeiner Ausſage mit- dieſen herzoglichen 
Geſchenken beſtätigt. Im Rathe der Aelteſten hat Preze⸗ 
mijt den Entſchluß gefaßt, dich zur Gattinn zu wählen, 
und deine beiſpielloſe Tapferkeit und Entſchloſſenheit mit 
dem Herzogshute zu lohnen. 

Wlaſta. Knabe, wie alt biſt du? 

Pomnit was. Wlaſta, was antwotteſt du dem Ders 
zoge? 

Wlaſta. Noch einmal, Bube, wie alt biſt du? 
Rede, oder Wlaſta ſchicket deine Leiche nach Libin. 
Pomnitwas. Vierzig Jahre und fünfe darüber 
zähle ich, herzogliche Braut! 

Wlaſta. Gerade das gehörige Alter, den Hofnarren 
deines Fürſten zu ſpielen. — Schneidet ihm Naſe, Ohren 
und Lippen ab! Der fürſtliche a E eine när⸗ 
riſche Figur machen. 

Pomnitwas. Wlaſta — 

Wlaſta. Schlange am Hofe kirre ama ich durch⸗ 
blicke dich. Auf meinen Befehl gezeichnet kehreſt du zurück, 
und ſageſt Przemiſlu, daß er immer Anſtalten zur 
Hochzeit treffen möge, bei der ich dich zum Luſtigmacher ge⸗ 
wählt habe. Den Aelteſten im Rathe ſage, daß ich ihre 
Weisheit bewundere, und ſehr daran zweifle, ob der äl teſte 
Eſel in Böheim den Verſtand beſitze, der dem Juͤngſten aus 
ihnen eigen iſt. — Bindet ihn, und bringet mir die Naſe, 
Ohren und Lippen eines Geſandten von Libin. 

Pomnitwas fiel auf ſeine Knie und bat; allein 
er bat vergebens. Die Mädchen fielen über ihn her wie 
ein Bienenſchwarm, und in wenigen Augenblicken waren 
Naſe, Ohren und Lippen abgeſchnitten. Ein hölliſches Ge— 

1 u | 


93 


lächter ſchlugen die Furien auf. Pomnitwas ward blu— 
tend aus der Feſte gewieſen. Seine Knappen vor dem 
Schloſſe verbanden ihn, und brachten den Verſtümmelten 
nach Libin. 
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Die kriegeriſchen Mädchen bauen eine ſtarke Feſte. — Premiſls 
weisſagender Traum. Wlaſtens Sieg über die Männer. 
— Waffenſtillſtand und Friedensunterhandlung. 


Als Przemiſl feinen Abgeſandten in dieſem erbärmli— 
chen und zugleich entehrenden Zuſtande erblickte, verfiel er 
in eine Wuth, die keine Gränzen kannte. „Sie ſoll ver— 
nichtet! vertilget werden, die Natterbrut!“ rief er ſchauernd 
aus, gürtete ein Schwert um feine Lenden, berief feine 
Reiſigen, und wollte, ſelbſt der Rächer der ihm angethanenen 
Schmach, nach Motol ziehn. Man hielt ihn mit Ge⸗ 
walt zurück; man rieth, ein ſtarkes Heer gegen Wla— 
fien zu ſenden, ihre Feſte in Brand zu ſtecken, die Em— 
pöterinn gefangen zu nehmen, und durch das Rad hinzu— 
richten. Ein allgemeines Aufgebot erging im Lande; je— 
der waffenfähige Mann wurde aufgerufen, bewaffnet zu 
erſcheinen. Ein förmlicher Krieg wider die Mädchen und 
Weiber wurde beſchloſſen. b 

Wlaſta, die dieſe Anſtalten bald erfuhr, lächelte. 
Alle Weiber hingen iht an, mit dem feſten Vorſatze, jeden, 
Mann zu tödten, der gegen Motol ziehen würde. Eine 
ungeheure Anzahl von Männern blutete in einer einzigen 
Nacht, und die Mörderinnen flohen nach Wlaſtas Schlos— 
ſe, wo ſie mit Ehren empfangen wurden, und Schutz und 
Sicherheit genoßen. Dieſes von Weiberhänden unter den 
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Männern angerichtete Blutbad machte, daß Przemiil 
nur wenige Krieger bekam, und mit ſeiner Rache zurück— 
halten mußte. Wlaſta hingegen hatte ſo viele Anhänger, 
daß Motol zu enge wurde, fie alle zu faſſen. Sie ſah 
ſich alſo gezwungen, ein neues weit größeres Schloß zu 
erbauen, dem fie den Namen Dewin, das iſt: Mäd⸗ 
chenburg gab. Der Bau aging mit ungemeiner Schnel— 
ligkeit vor ſich. Blos Weiberhände arbeiteten dabei. Einige 
fällten das Holz in dem nächſtgelegenen Walde, und fuͤhr⸗ 
ten es an den beſtimmten Ort. Die andern brachen Steine, 
brannten Kalk, oder brachten Sand hetbei. Wieder andete 
gruben und baueten die Mauern, und ehe man ſich's ver— 
ſah, ſtand eine Feſte da, die zu ſeiner Zeit füt unüber⸗ 
windlich gelten konnte. 2388 
Pezemiſl geriet) durch dieſe Veranſtaltungen in 
nicht geringe Verlegenheit, und beſorgte die übelften Folgen. 
Tief in ſich gekehrt, wandelte er eines Abends bei blaſſem 
Mondenſchimmer in Lib ins Gärten. Ohngefähr ſtieß er 
an eine Laube, die ehedem der Lieblingsort Libuſſens 
war. Hier ſetzte er ſich, und ſchlief, von Sorgen ermüdet, 
ein. Im Schlafe hatte er folgendes Traumgeſicht: Er ſah 
Dewin. Eine Schaar bewaffneter Männer zog in Schlacht⸗ 
ordnung ſtolz gegen daſſelbe, und machte Anſtalten zum An- 
griffe und Eroberung des Sitzes der Widerſpenſtigen. Plötz— 
lich brachen aus einem Hinterhalte Haufen von Mädchen 
hervor, umringten das Männetheer, und fielen es mit einer 
Wuth an, wie fie nur Höllengöttinnen eigen ſeyn kann 
Die Männer wehrten ſich wie Löwen, aber wie Hyänen 
klammerten ſich die Mädchen an fie, und wühlten in ihrem 
Eingeweide. Männerblut floß von allen Seiten, und Tri— 
umphgeſchrei ertönte unter den weiblichen Gliedern. Die 
Männer waren geſchlagen. Wlaſta ſtand unter den Sie— 
gerinnen. Ihr Auge ſchien Jemanden zu ſuchen; es fiel auf 
Peizemiſln. Wie ein Pfeil ſchoß fie auf ihn zu. Pr je 
mifl wollte fliehen, aber eine geheime Kraft hielt ihn zus 
rück. Wlaſta ſtand vor ihm, warf einen geringen Blick 
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auf ihn, und ſprach: „Deine unverſöhnlichſte Feindinn ſtehet 
vor dir, Herzog! und ſchwöret dir die ſchrecklichſte Rache: 
„dich und dein Geſchlecht will ich vertilgen, und deinen 
„Durſt nach Alleinherrſchaft mit dem Blute deiner Unter— 
„thanen löſchen!““ Bei dieſen Worten überreichte fie ihm 
einen mit Blut der etſchlagenen Männer gefüllten Hirnſche— 
del. — Przemiſl erſchrack im Traume dergeftalt:, daß er 
wie wahnſinnig von ſeinem Sitze aufſprang. Er erwachte. 
Es war ihm gar nicht wohl. Barge Ahndungen beäng⸗ 
ſtigten feine Seele, und fücchterliche Geſtalten ſchwebten 
vor ſeinen Augen. Schlaflos brachte er die Nacht zu. Der 
Traum in der Grotte hatte ſein ganzes Weſen etſchüttert. 
Am Morgen berief er ſeine treueſten Räthe, und theilte ih— 
nen die Geſchichte des fürchterlichen Traumes mit. Die Rä— 
the ſuchten den Herzog zu beruhigen, und verſicherten ihn, 
daß die heroiſchen Mädchen ſich nun ganz ruhig und ſtille 
verhielten, daß von ihnen nichts zu befürchten wäre. Aber 
leider, lehrte die Folge, daß ſich die Räthe geirrt hatten. 
Freilich verhielten ſich die Kriegerinnen ſtille, aber blos in 
der Abſicht, um mit einemmale mit deſto größerem Ungeſtüm— 
me aufzutreten; jo wie das Meer gerade im Zuſtande der 
größten Ruhe einen baldigen Ausbruch ſeines um ſo ſchreck— 
lichern Tobens befürchten läßt. 

Wlaſta warb ununterbrochen neue Theilnehmerinnen 
ihres Bundes, und ihre Werbung hatte unglaublichen Zufluß. 
Gattinnen, denen ihre Männer zur Laſt fielen, flohen ihr 
zu Hunderten zu. Getäuſchte Liebhaberinnen eilten von allen 
Seiten herbei. Wollüſtige Dirnen kamen in Schaaren nach 
Dewin. Männer wurden im Chebette gemordet, die Ehe 
verlacht, und der Ausſchweifung bis zum Uebermaaße ge— 
huldigt. Wlaſta billigte alles, und 5 ward ihre Macht 
eine der fürchterlichſten: 


Auf fuhr der Mann vom Lager, das ah von feiner Seiten, 
Entfloh zu Wlaſta's Schaar, um gegen ihn zu ſtreiten. 
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Und nun forderte ſie die Männer Pezemiſls zum 
Kampfe auf. Ein fürchterlicher Stern ging von Dewin 
aus, und verwüſtete das Land. Dewin felbſt erregte 
ſchon Schrecken bei jedem, der es ſah. Es wimmelte von 
Furien, und Tauſende von Harpyen *) umgaben es von allen 
Seiten. 

Die Männer griffen zu den Waffen. Pizem iſ l er⸗ 
nannte Samoslaw, Wladiken und Beſitzet von Hradek 
zum Feldhetrn des Heeres, das gegen die Mädchen zu zie— 
hen beſtimmt war. Fürchterlich rückte es gegen Dewin. 
Wlaſta ſaß im verſchanzten Schloße unter einer alten 
Eiche. Ihre Verttauteſten, ihre Lieblinge waren bei ihr. 
„Seht, ſprach ſie, da kommen unſere Feinde. Wie bedauere 
ich dort manchen braven Krieger, der, aus Unwiſſenheit, 
„gleich einer Maſchine angetrieben, zu ſeinem Verderben 
„eilt.“ 


Kraſobila, eine ihrer Freundinnen, wandte ſich 
jetzt zu der Fürſtinn mit den Worten: 

„Verzeih, Herzoginn, — fo nannten Wlaſten die 
„Mädchen alle — wenn eines deiner Mädchen es wagt, 
„einige vielleicht nicht unwichtige Zweifel zu äußern.“ 

Wlaſta. Rede, meine Liebe! 

Kraſobila. Das Heer der Männer iſt zahlteich; 
ſo ſtark auch wir find, ſo ſcheint mir doch der weibliche 
Arm ſchwach zu ſeyn, gegen die männliche Stätke. 

Wlaſt a. Dein Zweifel, Kraſobila, wäre gegründet, 
wenn Wlaſta nicht vorgeſorgt hätte. Tretet näher herbei, 
meine Geliebten! ich will euch ein Geheimniß entdecken, 
das jede Bedenklichkeit verſcheuchen ſoll. Ihr kennet E za: 
ſta wen, die Fürſtinn von Surow; fie eine edle Stier 
chinn, denket griechiſch, und ich nenne fie meine Freundinn.“ 


) Harpyen, nach der römiſchen Mythologie: geflügelte un⸗ 
holdinnen mit Krallenhänden, die nebſt den Erinnyen vor 
dem Eingange des Schattenreiches wohnten. 
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Auch fie, dieſe Zierde unſers Geſchlechtes, haſſet die Tyran, 
nei der Männer. Heimlich unterhandle ich mit ihr ſchon 
lange, und ſchon find Tauſende ihrer tapferſten Mädchen 
im Anzuge von der Gegend der Donau. Sie ſelbſt führt 
ſie an, und fällt unſerm Feinde in den Rücken, indem 
wir ihn von vorne angreifen, und ihm jeden Seitenweg ab— 
zuſchneiden ſuchen. Nech heute erwarte ich die Fütſtinn. 

Noch ſprach Wlaſt a, als ſich ein dichtes Gewölke 
don der Mittagsſeite hinter Prag erhob. Gezückte Schwer— 
ter ſchimmerten in der Ferne. Mit Löwenmuth zogen die 
Männer daher. Die Mädchen von Dewin gingen ihnen 
entgegen. Vom Aufgange her kam Cza ſtaw a mit den Ihren. 
Wlaſta ritt in die Reihen ihrer Verſchwornen, und 
ſprach ihnen Muth ein, den Nachkommen ein rühmliches 
Beiſpiel ihres Heldenmuthes zu hinterlaſſen. Ihre Worte 
drangen tief in die Herzen allet. Libuſſens Andenken 
flammte ſie zu großen Thaten an. Sie vergaßen ihrer 
Weiblichkeit ganz. Ihre Augen funkelten vor Begierde, 
ſich an dem Feinde zu rächen, und in ihren Geſichtern 
waren Züge, die der Kriegesgöttinn Daſeyn unter ihnen ver⸗ 
riethen. Kriegslieder wurden angeſtimmt. Die Gegend um: 
her wiederhallte vom ſchmetternden Geſchrei. Mit weit vor⸗ 
tagenden Lanzen fielen die Mädchen wie wüthend in die 
Feinde. Poſaunen ertönten. Ein zweiter Poſaunenſchall u 
verkündete Czaftawens Gegenwart. Mit Pfeilen griff 
diefe die Cohorden der Männer im Rücken an. Der Felds 
hert entſetzte ſich; ſo was hatte er nicht vermuthet. Sei— 
ne Krieger verloren allen Muth. Wla ſta benützte den 
Augenblick, und hieb in den linken Flügel des Feindes ein. 
Zut nämlichen Zeit machte Czaſtawa einen wüthenden 
Anfall tückwärts gegen Samoslaws rechten Flügel. Die 
Luft wurde von der Menge der gegen die Männer abge— 
ſchoſſenen Pfeile verfinftert, und das Kriegsgeſchrei erſchallte 
weit in den waldigten Gebirgen umher. Samos laws 
Krieger flohen; er ſelbſt taſte und tobte wie ein Wahnſin⸗ 
niger. Wlaſta näherte ſich ihm. Beide rannten gegen 
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einander, und Lanzen zerbrachen in Stücken. Samos law 
ſchwang ſein Schlachtſchwert, führte mit ſtarkem Arme den 
Zerſchmetterung drohenden Hieb gegen das Mädchen. Der 
Schlag traf den Schild, und theilte ihn mitten von ein— 
ander. Noch einmal verſuchte er es; aber Wlaſta kam 
ihm zuvor, und in feinem Blute ſchwamm Samos law; 
Wlaſtens Schwert hatte ihm den Kopf geſpalten; er 
ſtarb unter ſchrecklichen Zuckungen. Herrſchte vor dem Zag— 
haftigkeit in ſeinem Heere, ſo war es itzt die Verzweiflung, 
die ſich aller bemächtigte. Die ſiegenden Mädchen metzelten 
alles nieder; nur wenige Männer entkamen ihrem Grimme. 
Wlaſta iſt gerächt !“ fangen nun die Mädchen 
alle. „Der Männer Stolz iſt gedemüthigt!“ festen Cz a⸗ 
ſta wen s Heldinnen hinzu. Sie baueten einen Triumph⸗ 
wagen, und zogen Wlaſten und Czaſta wen nach De 
win. Scharka hatte indeffen zween Lorbeerkränze ge- 
flochten, und ſie und Kraſobila krönten damit die 
Bändigerinnen der Männer. — Man überließ ſich den 
Vergnügungen jeder Art. Man reizte Gaum und Ohr, 
und ergab ſich der ungezügelſten Freude viele Tage hindurch. 
Prizemiſl, der die Niederlage ſeines Heeres ver- 
nommen, das den Kern der Mannſchaft in ſich faßte, war 
in der größten Verlegenheit. Er ſah nur zu deutlich, wie 
ſchwankend die Grundfeſte ſeines Thrones ſey, wie alle 
Umſtände Wlaſten begünſtigen, und ſich vereinigen, Fir 
bujfend Vertraute zur Regentinn von Böhmen zu erhö 
hen. Er verſammelte abermal ſeine Räthe. Man brachte 
ganze Tage zu, und durchwachte Nächte, um Mittel aufzu⸗ 
finden, das Ungewitter, welches ſich jo fürchterlich über den. 
herzoglichen Stuhl zuſammengezogen hatte, zu zerſtreuen. 
Man bot alle Kräfte auf, eine neues Heer auf die Beine 
zu bringen, und die ſiegenden Mädchen zu demüthigen. 
Czaſtawa hatte ſich indeſſen nach ihrem Lande an 
der Donau begeben; feindliche Einfälle riefen ſie dahin. 
Wlaſta breitete ihre Macht immer mehr und mehr aus. Der 
größte Theil erklärte ſie als Fürſtinn von Böhmen, und 
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ihr Anhang vermehrte fih täglich. Selbſt Männer machten 
nun mit den Mädchen gemeinſchaftliche Sache gegen Prze— 
miſln. Es war eine Verſchwörung im Lande, vor deren 
Folgen der Herzog etzitterte. Um van Ausbruche derſelben 
vorzubeugen, fand er für räthlich, Wlaſten Friedensan— 
träge machen zu laſſen. Ein Waffenſtillſtand wurde feſt— 
geſetzt, und man berathſchlagte ſich wechſelſeitig, wie die 
allgemeine Ruhe wieder hergeſtellt werden könnte, denn: 


Alles war verwüſtet: die Felder lagen brach, 

Verwüſtet alle Dörfer, kein ruhig, wirthlich Dach; 

Und was der Fleiß heut ſäte, zerſtöret wards vom Troſſe 
Der Mädchen morgen ſchon: vom Hufe ihrer Roſſe. 


Dewin, ſonſt nur eine erberge für Weiber, nahm 
nun auch Männer auf. Die Ma en fanden Geſchmack an 
dem Umgange mit dieſen, deſſen ſie ſo lange entbehren muß— 
ten, und arbeiteten mehr an den Werken der Liebe, als an 
den Werken des Friedens. Sie dachten, wo Liebe herrſche, 
finde ſich der Friede von ſelbſt ein. Eines der Mädchen trat 
vor Wlaſten und ſprach: 

„Tapfere Fürſtinn! unſere Dienſte, unſer Blut und 
„Leben ſind dir geweiht; auf Böheims Thron wollen wir 
„dich erheben; aber, Fuͤrſtinn! wir find Mädchen, in un⸗ 
„Teen Herzen ift eine Leere; o! geftatte, daß wir fie auds 
„füllen! Die weiſe Wlaſta kennet das Weiberherz; mehr 
„bedarf es nicht, um von ihr verſtanden zu werden. Lebens— 
„genuß, Fürſtinn, mangelt uns! Laß uns lieben, und wir 
ee das Leben! 

„Liebet und ſeyd glücklich!“ antwortete Wlaſta, 
und erlaubte den Mädchen, ſich ungeſtört mit den Män- 
nern zu unterhalten. Täglich kamen Geſandten nach 
Dewin von Przemifln, und die Kriegerinnen em⸗ 
pfingen ihre Gäſte mit offenen Armen., 
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Wlaſta verliebt ſich in den ſchönen Cztirad. — Entführung 
eines Mädchens aus der Feſte. 


Unter den Männern, die Dewin beſuchten, befand ſich 
ein Jüngling von vortrefflicher Geſtalt. Seine Bildung 
war jene des Liebesgottes, ohne daß man doch dabei Merk— 
male ſeiner Tapferkeit und feines Muthes vermißte. Czti— 
rad war ſein Name. Wlaſta ſah ihn, ihr Herz flog ihm 
zu, ſie liebte ihn. ug 

| Ihr Blick ſagte es dem jungen Manne deutlich, noch 
deutlicher ihr Händedruck; aber Cztirad erwiederte weder 
Blick noch Händedruck. Er war nicht nach Dewin gekommen, 
um der Liebe zu huldigen; feine Beſtimmung war, Wla⸗— 
ſtens kriegeriſche Verfaſſung und den Zuftand der Burg 
auszuforſchen, und Przemifln, deſſen Vertrauter er war, 
davon Nachricht zu geben. Vergebens ließ Wlafta alle 
ihre Reize ſpielen, vergebens bemühete ſie ſich, Cztirad 
zu feſſeln; der ſchöne junge Mann blieb unempfindlich. Die 
Urſache ſeines Aufenthaltes in Dewin, vertrug ſich mit 
den Gefühlen Wlaſtas nicht. 

Nicht jo ſtand es um Nodog, einem andern Jüng— 
linge von Przemiſls Hofe. Die ſchöne Militfa nahm 
dieſen ein. Sie war die Tochter eines Semans, dem fie 
mit Gewalt entriſſen und nach Dewin gebracht wurde. 
Ihr einziger Wunſch ging dahin, wieder in die Arme ihres 
geliebten Vaters zu kommen, und die Wege der Ordnung 
und der Sittſamkeit zu wandeln. Sie entdeckte ſich dem 
Rodog, und dieſer, von Liebe angetrieben, verſprach ihr, 
ſie aus der Geſellſchaft der ausſchweifenden Mädchen zu zie— 
hen, und, mit Beiſtimmung ihres Vaters, als Gatte glück— 
lich zu machen. Eine Entführung war das einzige Mittel, 
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deffen ı er ſich hier bedienen konnte. Der kühne, feurig lie— 
bende Jüngling hielt Wort, beſorgte eine Strickleiter und 
hatte Roſſe in Bereitſchaft, nur auf einen guͤnſtigen Augen— 
blick wartend, fein Vorhaben ins Werk zu ſetzen. Wylaſt a 
hatte ein großes Feſt angeordnet, in der Abſicht, durch die 
Anſpannung ihrer äußerſten Kräfte den unempfindlichen 5 
Cztirad zu rühren. Es wurden der Jünglinge viele zum 
Feſte geladen. Man aß und trank, ſcherzte, lachte und tanzte, 
ſang und jubelte ſpät in die Nacht. Von Vergnügungen 
ermüdet, eilte man in die Arme des Schlafes; nur Mi— 
litka und Ro dog nicht, die die heutige Nacht benützten, 
und entfliehen wollten. Schon war die Mitternachtsſtunde 
vorüber, als Rodog im Wallgraben der Feſte ſich eins 
fand, und der Geliebten das verabredete Zeichen gab. Fin— 
ſtere Nacht hatte ſich über die ganze Gegend verbreitet. 
Schrecklich ſauſte der Nordwind, der Bäume Wipfeln beugend. 
Die Bewohner von Dewin ſchliefen, und die Wachhunde 
verkrochen ſich in ihre Höhlen. Mit klopfenden Herzen aing 
Militka mit der Strickleiter in der Hand, nach einer 
Ecke der Burg, wo keine Wache ſtand, und Rodog ihrer 
harrte. Zitternd beſtieg das arme Mädchen die Mauer, be⸗ 
feſtigte das Seil, und ließ ſich an demſelben herab. Sie 
ſchwebte zwiſchen Leben und Tod. Rodog fah ihr mit 
Schauder zu. ı 

Doch Siwa, die Göttinn der Liebe ſchützte fie heute: 
einige Sekunden, und ſie lag an der Bruſt des Heißgelieb⸗ 
ten; W folgten auf Küße, Druck auf Druck: 


„O Rodog, liebſter Rodog, 
Nun ich an deiner Bruſt! 
Militka, ſüßes Liebchen, B 
Welch“ Freude, welche Luft ı 
Nun hab) ich dich, o Liebchen, 
Nimmer laß ich dich los, 
Schwing neben mir behende, 
Dich auf mein muthig Roß! 
Dort harrt /s im Wieſengrunde, 
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Unruhig ſcharrt“s im Sand, 
Als harrt es bang der Stunde, N 5 
Die uns zu retten mahnt. 
Fort, fort ſchnell, o mein Liebchen, 
Fort, weit von dieſem Schloß! 
Von dieſem Ort“ des Gräuels, 
Von dieſem Weibertroß!“ 


Und Militka ſchwang ſich, von Rodogs Arm un⸗ 
teeſtützt, auf deſſen Leibroß, indeſſen er ſelbſt ſich auf ein 
anderes ſchwang, und fort ging's „im ſaußenden Galopp 


„daß Roß und Reiter ſchnoben 
und Kies und Funken ſtoben,“ 


dem unferne gelegenen dichtem Walde zu, der ſie nach Bu⸗ 
decz, das damals noch in deſſen Raume lag, und in Mi— 
litkens Vaters harrenden Arme führen ſollte. Dieſer Wald 
bildete gleichſam eine Vorhut des großen Herzyniſchen Wal— 
des, welcher ſich damals tief nach Böhmen, und ſogar nahe 
an die Hauptſtadt Prag, herein erſtreckte, und ſchon den 
Griechen und Römern, aber nur mehr dem Namen nach, 
und zwar unter dem Namen Sylva Hercynia, bekannt 
war, denn nie betrat ihr Fuß jenen Theil dieſer ſchauer— 
lichen Wildniß, der in dem jetzigen Böhmen lag, und der, 
wiewohl gegen den damaligen Umfang, jetzt nur noch ein 
Stückchen deſſelben zu nennen, heut' zu Tage noch immer 
unter dem Namen des Böhmen -und Harzwaldes bekannt 
iſt, wovon letzter von dem Herzyniſchen ſeinen Namen ab— 
leitend, noch immer ein abgebrochenes Stück des erſten bil— 
det. Daher mag es kommen, daß bei beiden Völkern die 
Begriffe davon ſehr unbeſtimmt waren, und daß Cäſar ihm 
die fo ungeheure Größe von neun Tagereiſen in der Brei— 
te und ſechzig Tagereiſen in der Länge geben konnte, und 
ihn ſich vom heutigen Schwarzwalde an, über Franken, 
Thüringen, Böhmen und Oberungarn verbreiten ließ. In 
dieſen Gründen des Grauens nun ſuchten die Liebenden 
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Schutz, da den Morgen erwartend, mit deſſen früheſten 
Grauen ſie ihren oft bahnloſen Weg ohne Raſt, und ſo 
ſchnell als es die Schwierigkeiten deſſelben zuließen, fort— 
ſetzten. Schauriger und immer ſchauriger wurde die Einöde, 
je tiefer ſie in dieſelbe drangen. Tauſendjährige Eichen ſtarr— 
ten, ſich weit ausbreitend, ihre ſtolzen Kronenhäupter in 
die Lüfte und ſäußelten unheimlich den Fliehenden nach, 
als flüſterten ihnen die darin wohnenden Dryaden zu: 
„Fliehet, fliehet!“ Schon war die Sonne zu Rüſte ge— 
gangen, und die Schauer der Nacht, die dieſe unwirthbare 
Gegend verdoppelte, hereingebrochen, als Rodog den ſonſt 
wohl bekannten Pfad verlor. Zum Glücke, dieſe Verir— 
rung bald gewahr, lenkte er ſeine Roſſe um, und gerade 
noch zur rechten Zeit, denn im kurzem fanden ſie ſich auf 
jenem freiem gelichtetem Platze, den Rodog für den geſuchten 
Wieſ nplan erkannte, an deſſen weſtlichem Rande ſich eine 
Köhlerhütte barg. Der alte greiſe wohl unterrichtete Köh— 
ler, Rodogs alter Vertrauter und ehemals Knappe, der 
als ſolcher lange deſſen Vater gedient, nahm die beiden Lie— 
benden mit Freude auf, und hielt ſie den einen Tag über 
ſorgfältig an einem ſichern Orte verborgen. 


20. 


Wlaſta bietet alles auf, Cztirad in ihr Garn zu locken; ſie 
liebet, aber ohne Gegenliebe. 


Bereits hatte ſich die roſige Ausca *) ſchon lange weder 
unter den öſtlichen Himmelsrand verborgen und das Son⸗ 


* Ausca, die Göttinn der Morgen- und Abendröthe bei den 
Pohlen, Böhmen und Schleſiern. 
d N 
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nengefpann feinen goldenen Wagen hoch an den Horizont 
gezogen, als man in Dewin erſt anfing ſich des Schlafes 
Arm zu entwühlen, der auf das des Tages vorher zu Ehren 
Cztirads gehaltene Bankett, an welchem es an arger 
Luſt und Ausſchweifung nicht fehlte, deſſen unbeſchränkteſtem 
Genuße ſich die Mädchen ſcheulos hingaben, mit bleierner 
Schwere die Augenlieder der Bewohner Dewins gefeſſelt 
hielt. Unter der Menge von Mädchen und Gäſten bemerkte 
man Militkas und ihres Ritters Abweſenheit nicht. 

Indeſſen Rodog und Militka in des vertrauten 
Köhlers Hütte ſich bargen, erfuhr Wlaſt a, daß ihr geliebter 
Cztirad, die folgende Nacht zu einem Schmauſe auf einer 
Burg in einiger Entfernung von Budeez, eingeladen worden, 
und ſie beſchloß ihm dahin, zu folgen. Beide begaben ſich zu 
Pferde von zwanzig Mädchen von Wlaſtas Leibwache 
begleitet, zu dem Wladiken Sudimil, wohin Cztirad ge 
laden war und wo er ſich oft aufzuhalten pflegte. Wlalfta 
und Cztirad kamen gerade zur Zeit an, als Sudimils 
Gäſte zu tafeln beginnen wollten. Wlaſt a trat mit Anſtand 
in den Speifeſaal und nahm Platz an der Tafel. Man 
wies ihr die oberſte Stelle an, und Cztirad mußte auf 
ihr Verlangen einen Sitz neben ihr einnehmen. Wla ſt a 
war bei Laune, ſcherzte, ſchmeichelte und bot alles auf 
Cztirad in ihr Garn zu locken. Sudimil und feine Gäſte 
fanden an Wlaſta Wohlgefallen, die, fröhliche Laune und 
Heiterkeit an ihrer Tafel verbreitend, nicht minder durch 
ihren Geiſt glänzte. Ihre Neigung gegen Cztir ad ließ 
ſich nicht verbergen, und daher wurde auf manche Art das 
Geſpräch auf dieſen Gegenſtand gelenkt, den Wlafta nicht 
unaufgefaßt ließ, und mit feiner Gewandtheit wieder auf 
Cztirad lenkte, um ihn mit der Stimmung ihres Her— 
zens gegen ihn vertraut zu machen. Cztirad erwiederte 
Wlaſtas unzweideutiges Benehmen zwar mit der Galan⸗ 
terie des Hofmannes, aber ohne der geringſten Spur ſym— 
pathiſirenden Gefühles. Wlaſten genuͤgte dieß aber nicht 
denn fie liebte Cztirad, wollte geliebt ſeyn, und ihr von 
mit ſeinen herzloſen Artigkeiten nicht gedient. 
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Das Feuer, welches Wlaſta gefangen, grif nun wei— 
ter um ſich. Man ſtand von der Tafel auf, und Wlaſta 
entdeckte Cztirad ihre Liebe in ſo deutlichen Ausdrücken, 
daß ihm nichts zu wünſchen geblieben wäre, hätte er Wiins 
ſche für ſie gehabt. Cztirads Herz war aber ſchon ero— 
bert. Er hatte nichts mehr zu vergeben, und befand ſich 
in einer Stimmung, die jeden Anfall auf ihn vereitelte. 
Doch hörte er Wlaſta an und führte fie unbemerkt in 
ein anſtoſſendes Zimmer Hier erfolate an den Ritter der 
klare Antrag einer ehelichen Verbindung und Cztirad bes 
dauerte ungemein, daſt ihm fein Gluck zu fpat kaͤme. Ge— 
börte fein Herz nicht Delitken, fo hätte es ein zig für Wla— 
‚Sa gefchlagen. Wlaſta durchſah nun das Herz des Epres 
chers, doch ohne es merken zu laſſen, und ihre Abſichten ob 
eines mißlungenen Schrittes aufzugeben. Sie ſuchte ihn zu 
überreden , ihrer Liebe Delitken aufzuopfern, oder, hier ver: 
läugnete ſich das Weib nicht, ſeine Leidenſchaft zwiſchen bei- 
den zu theilen. Cztirad gerieth in Verlegenheit, die Ge⸗ 
fahr ahnend, wenn er Wlaſta beleidigte. Er verſprach ihr 
daher in wenig Tagen feinen Entſchluß nach Dewin ſelbſt 
zu überbringen. 

Wlaſtas Gemüth, Cztirads Abſicht gewahr, und 
durch Delitkens Vorzug beleidiget, war im aufgeregteſten Zu— 
ſtande, und ſie beſchloß beide ihrer Rache zu opfern. Sie ver— 
barg aber jetzt ihren Zorn, ward gelaſſen, und ließ ſich nur 
das Verſprechen erneuern, ſie auf Dewin zu beſuchen. 3 


odorharfsnhesdenfanhsnharderdundenhastartardarderdarderdarntarderdandee ese sasha sessel 
5 5 4 
Rodog und Militka werden von Wlaſta auf ihrer Flucht über⸗ 


raſcht. — Wlaſta“s grauſame Rache an beiden. 


Wil ſta ritt mit ihrem Gefolge fort, ritt lange, ohne 
ein Wort zu ſprechen, mit Mißmuth ihre mißlungene Wahl 
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bedenkend, und ſinnend nach Rache ob Eztirads vers 
ſchmähter Liebe. Auf einmal hielt ſie ſtille; ihr Blut koch— 
te, ſie wußte den Weg, den Cztirad nach Hauſe zu neh— 
men hatte, befahl ihren Mädchen in den dichten Wald, 
durch welchen er mußte, einzulenken, alle Wege zu beſetzen, 
und beſchloß ihn ſogleich aus dem Wege zu räumen, um ſich 
fernern Unfällen ihrer Leidenſchaft nicht mehr ausgeſetzt zu 
wiſſen. 

Man hörte bald den leiſen Schall von Roſſes Hufen, 
und machte ſich ſtill gefaßt, den Kommenden zu empfangen. 
Unglückliches Verhängniß, das die Unſchuld der Bosheit 
überlieferte, und ein tugendhaftes Paar, das glücklich zu 
ſeyn verdiente, den Verfolgerinnen der Tugend, dem Aus— 
wurfe des weiblichen Geſchlechtes, in die Hände ſtürzte: es 
waren Rodog und Militka, die Wlaſten in das Netz 
geriethen. Des warnenden Köhlers ſicheres Verſteck ver— 
laſſend, befanden fie ſich nun ſicher glaubend, eben auf ih» 
rer weitern Reiſe nach Budecz, als fie jo unverhofft als 
zufällig von der Unholdinn überraſcht wurden. Sie wurden 
fo ſchnell erblickt als erkannt; auch Rodog erkannte Wla— 
ſten ſogleich, aber Schrecken und Staunen lähmte ſeine 
Zunge. Wlaſta ritt hart an fie, und vorzüglich Mi— 
litka ſcharf ins Geſicht faſſend, rief fie tobend aus: „Ha! 
eines meiner Mädchen aus Dewin? — Sage, Ruchloſe! 
was bewog dich zur Flucht? — Dieſer dein Liebhaber? — 
Undankbare! genoßeſt du nicht der Freuden Fülle in Des 
win? Ich verbot Flucht bei Lebensſtrafe, heilig fol mein 
Geſetz ſeyn, Tod ſey eure Loſung! 

Militka. Gnade Fürſtinn! Mein Vater vorkanate 
mich zu ſehen; ich wollte nach Budecz ihn zu beſuchen, und 
dieſer begleitete mich hier nur, als Schutzerwählter. Er iſt 
unſchuldig, Wla fta! und kindliche Liebe verdient gewiß 
Verzeihung. é 

Wlaſta. Unſchuldig der Mädchenräuber? Iſt es nicht 
derjenige, der in Dewin aus und einging, und mit meinen 
Mädchen Kurzweil trieb? Er hat mein Verbot verachtet, 
das muß er mit ſeinem Kopfe büßen! 


— — * 
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Rodog. Weiſe Fürſtinn! laß Gnade für des Rechtes 
Strenge gelten. Ja! Liebe und Verlangen, Milit ka 
ihren betrübten Aeltern wieder zu ſchenken, haben mich zu 
dieſem kühnen Schritte verleitet. 

Wlaſta. Dein Verbrechen liegt klar am Tage, 
Böſewicht! Was hinderte dich, Militka von mir zu ver— 
langen? — Ich hätte dir dieſe Elende, die ſich meines 
Schutzes unwürdig machte, gerne hingeworfen. Allein meine 
Burg durch Mädchenraub ſchänden, meine Geſetze verachten, 
fordert ſtrenge Ahndung. 

Rodog wollte noch reden, aber Wlaſta, einen 
grimmigen Blick auf ihn werfend, befahl ihren Mäd— 
chen, ihn zu umringen und niederzumachen. Dieſe fielen 
Rodog wüthend mit ihren breiten Schlachtſchwertern an, 
und der Unglückliche fiel unter ihren Streichen. „Man vers 
lachet meine Liebe, raſte Wlaſta, und ich ſollte derjenigen 
ſchonen, die der Liebesgott begünſtiget? Nimmermehr! Wla— 
ſt a erklärt ſich als une gegen alle, die lieben und wies 
der geliebt werden.““ 

Die traurige Stätte, wo Rodogs und Militkas 

Liebe ſcheiterte, ward von Jünglingen und Mädchen mit 
Thränen benetzt. Ihre Freunde errichteten ein Grabmahl 
zum Andenken der ſchaudervollen Scene, welches lange dem 
Zahne der Seit trotzte. 
2 Nach der Hinrichtung Rodogs wurde Militka 
gebunden und nach Dewin zurück geſchleppt. Wlafta 
ließ ſogleich Gericht über fie halten, welches natürlich von 
Seite der Mädchen, deren viele Rodogen wegen ſeiner 
jugendlich- männlichen Schönheit heimlich liebten und daher 
die begünſtigte Mihitka beneideten, zu ihrem Nachtheil 
ausfiel, und nachdem Wlaſta ihr Vergehen den übrigen 
im ſchreklichſten Lichte dargeſtellt, befahl fie, Milhitka auf 
einen hohen, nahe an De win liegenden Felſen, zu führen 
und von da herab zu ſtürzen. Das Urtheil wurde vollzogen, 
die Unglückliche zerſchmetterte, und die verſammelten Mäd— 
chen erneuerten den Eid der Treue. 


22. 


Cztirad wird durch Scharkas Lift gefangen, und Wlaſten über: 
liefert. 


Es näherte ſich jezt der Zeitpunkt, wo Cztirad De— 
win zu beſuchen verſprochen, und zu dieſer Zuſammenkunft 
lies Wlaſta Zubereitungen machen. Nichts, wurde ver: 
geſſen, was zum Vergnügen nur immer beitragen konnte. Der 
ſehnlich erwartete Tag erſchien, aber Cztirad nicht. Wlas 
ſta war außer ſich; ſie ſandte einige ihrer Vertrauten nach 
Libin, um in geheim Cztir ad zu beobachten, aber fie 
erfuhren bald, daß derſelbe bei Sudomil Wlaften ge 
täuſcht, und nach Dewin zu kommen nicht einmal dächte. 
Sie hörten, wie verächtlich er von ihr ſprach, und kehrten 
mit dieſen traurigen Nachrichten nach Dewin zurück. Die 
Liebe, die Wlaſta noch immer für Cztirad nährte, vers 
wandelte ſich nun urplötzlich in unverſöhnlichen Haß. „Der 
Abſcheuliche! rief fie, ſoll bald erfahren, was es heiße Wlaſt a 
zu verachten.“ Von dieſer Zeit an, ſuchte Wlaſta Rache 
an Cztirad, die grauſamſte Rache, die ſich auch bald 
fand. Zwei Bemahen geriethen in Zwiſtigkeiten. Prze— 
mifl trug Cztirad auf, dieſen Streit beizulegen. Der 
Wladike machte ſich bereit den Ort, wo die Partheien ſich 
befanden, zu beſuchen. Wlaſta erfuhr es durch ihre Spio— 
ne, und beſchloß den Fall zum Verderben Cztirads zu 
benützen. 

Scharka wollte ſich bei Wlaſten verdient machen, 
und bot ſich an ſie auf eine unerhörte Weiſe zu rächen. 
Wlaſta umarmte fie dafür. — Scharka nahm 50 ihrer 
bewährteſten Budeczer Mädchen zu ſich, und ritt nach dem 
Walde, den Cztirad auf feiner Reiſe nicht umgehen konnte. 
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Bei einem Scheidewege machte fie Halt, und befahl, daß 
man ſie an den nahe ſtehenden Baum anbinde. An ihre 
Seite ſetzte ſie eine Flaſche mit einem beſonders von iht zu— 
bereiteten Honiggetränke, und etwas weiter wurde ein Jagd⸗ 
horn gelegt. So blieb ſie allein, indeſſen ſich die andern 
Mädchen in ein dichtes Gebüſch verbargen, welches ſie aber, 
nach Verabredung, ſogleich zu verlaſſen hätten, ſobald fie 
das Jagdhorn hörten, um mit vereinter Gewalt hetvorzu— 
brechen, und Eztirads Gefolge niederzuhauen. Schar— 
ka erwartete nun Cztir ad. Sobald fie ihn mit feinen 
Gefolge hörte, ſchrie fie mit kläglicher Stimme: „Menſchen, 
rettet eine unſchuldig Leibende vom Verderben; habt Er: 
barmen mit einer Unglücklichen!“ Cztirad befahl ſeinem 
Gefolge zu halten und wandte ſich 10 dem Orte, woher 
die Stimme kam. Er erkannte Scharka und rief: „Ha! 

biſt du es Natter? Genoſſinn der teufliſchen Wa ſt a, ſterbe!“ 

Scharka. (weinend) Verzeih, höre und dann richte 
mich! Die grauſame Wlaſta hat mich zu verderben bes 
ſchloſſen, den ſie erfuhr es, daß ich im Begriffe ſtand, 
mit einer Anzahl teuiger Mädchen mich zu Priemifln 
zu begeben und zu ſeinen Füßen meine Vergehungen zu 
bekennen, auch konnte ſie es nicht ertragen, daß mich die 
unter meiner Anf führung ſtehenden Budeczer Mädchen lieb— 
ten, fürchtend, mir einen Anhang zu verſchaffen, ſie zu 
ſtürzen. Sie gab Kraſobilen mit ihrer Leibwache Befehl, 
mich zu fangen und zu tödten, und Kraſobila wat es auch, 
die mich auf dieſe Weiſe dem entſetzlichſten Tode übergab. 
Sey Menſch und habe Mitleid. Schon ſeit ftühe harre 
ich auf ein Menſchenherz. Meine Erhaltung kann dem Das 
terlande, kann Prezemiſhn und dir nützen. 

Cztirad wurde gerührt, ließ ſich fangen, und 
befahl ſeinen Knechten ſie los zu machen. Die befreite 
Scharka bat Cztirad um einige Augenblicke ſich vom 
Schrecken zu erholen. Er geſtattete es, und unterhielt ſich 
mit ihr über die beſondern Umſtände ihres Unfalls. Wäh— 
rend deſſen erblickte Cztirad die Flaſche, und fragte 
Scharka, was ſie enthalte? 
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Es iſt ein liebliches Getränke, deſſen wir uns in De 
win bei unſern Gaſtmahlen bedienen, antwortete Schatka. 
Man hat es mitgenommen und in des Fliehens Eile, als 
man dich nahen hörte, vergeſſen. Bei dieſen Worten reichte 
Scharxka Cztiraden die Flaſche, der daraus einen hef— 
tigen Zug that, und ſie ſeinem Gefolge gab, das ſie vollends 
leerte. Das Getränke, das Scharka betäubend gemacht, that 
nun feine Wirkung, und bald fahen ſich alle, außer Czti— 
raden, der am wenigſten genoß, in einen dem Wahnſinne 
gleichen Taumel vetſetzt. Scharka ſtieß in ihr Horn, und 
ihre zerſtreuten Mädchen liefen haufenweiſe herbei, trieben 
ihr Geſpötte mit den Wahnſinnigen, und ſtreckten ſie endlich 
todt zur Erde. Cztirad ſelbſt, für ungleich Schreckliche— 
res aufbewahrt, wurde gebunden und nach Dewin geführt. 

Dieß war alſo die unglückliche Stelle, wo der ſonſt 
vorſichtige Cztirad durch Mädchenliſt hintergangen, ſein 
Verderben fand. Noch itzt bleibt der vorübergehende Böh— 
me an dem merkwuͤrdigen Orte ſtille ſtehen, und ſpricht: 
„Hier iſt's, wo Scharka Cztirad gefangen nahm.“ Noch 
itzt führt der Platz den Namen des berüchtigten Mädchens. 
Er liegt nordwärts von Prag; noch macht dieſe wilde Ge⸗ 
gend einen ſchauerlichen Eindruck. Nach einer uralten Sage 
der Vorzeit ſoll Scharkas Geiſt lange nachher dieſe Ge— 
gend zu ſeinem Aufenthalte gewählt haben. Er beunruhigte 
die Reiſenden, und ſchreckte einſt den frommen Boles la w 
auf der Jagd in der Geſtalt eines ungeheuern Bären. Dieß 
war aber ſeine letzte Erſcheinung. Er ward durch die Errich⸗ 
tung der St. Matthiaskapelle auf immer verſcheucht. 


— —— — m ò— 
23. 
WI a ſt as ausgeſuchte Rache an Cztir ad. — Ihre erneuerte 


Grauſamkeit an dem Männergeſchlechte. — Ihre Feſtfeier 
in Libin. 


Sqcarka führte den gefangenen Cz tie im Ttiumphe 
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in Dewin ein, und übergab ihn Wlaſt a. Sie warf 

einen ſpöttiſchen Blick auf ihn, und ſprach hohnlächelnd: 
„Cztirad! wie biſt du daher gerathen? — auf 

ache Art kömmſt du zu deiner Geliebten? oder haſt du den 


„Weg verfehlt? — beſinne dich ein wenig! — wie? du 
„biſt Ja im Taumel gleich einem Menſchen, der von ſchwe— 
„ren Träumen erwacht? — O, ich will dir dein Beſinnen 


„wieder ſchenken, deinen Unfall zu beklagen, denn in einer 
„Stunde biſt du nicht mehr unter den Lebenden. Du haſt 
„meine Liebe verſpottet, lerne meine Rache empfinden. — 
„Schleppt den Niederträchtigen von meinen Augen weg, wü 
„tete Wlaſta, führet ihn zur Anhöhe gegen Libin, brecht 
„ihm ſeine Glieder mit dem Rade, flechtet ihn darein, und 
„auf dem Rade ſtellt ihn empor!“ | 

Wlaſtas Ausſpruch wurde vollzogen; Cztirads 
auf das Rad geflochtener Körper, deſſen Haupt, gegen Libin 
gerichtet, ſtierte, machte einen grauſenden Anblick. 

Przemiſl wurde dadurch ſo ſehr erzürnt, daß er 
ſogleich 1 eröffneten Friedensunterhandlungen abbrach, und 
ſich entſchloß, Wlaſta mit aller Macht anzugreifen, und 
fie ſammt ihrem Anhange zu vertilgen. 

Wlaſta von Przemiſls neuen Zurichtungen un⸗ 
terrichtet, unterließ ihrerſeits nicht, ſich zur Fehde kräftig 
vorzubereiten. Sie ſelbſt fing wieder die Feindſeligkeiten an; 
mit unerhörter Grauſamkeit ließ fie, gegen alles Völkerrecht 
die in Dewin anweſenden Jünglinge gefangen nehmen, und 
ſie vom Dewiner Felſen herabſtürzen. 

Wlaſtas Freundinnen machten ihr dieſe gane That, 
durch welche ſie zugleich auch Treue und Glauben gebrochen, 
ſelbſt zum Vorwurfe, doch Wlaſt a entſchuldigte ihre Un⸗ 
that mit dem Rechte der Nothwehre und fuhr fort ſich die 
ſchwärzeſten Unthaten gegen die Männer zu erlauben. So 
ließ ſie öffentlich bekannt machen, daß jede Manns perſon 
welche in die Hände eines Mädchens gekiethe, ohne Scho— 
nung des Alters oder Standes, ſogleich fo verſtümmelt wer⸗ 
den ſollte, daß er zur Gegenwehre unbrauchbar ſey, und daß— 
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jedem Mädchen jegliches Mittel ohne Ausnahme rlaubt 
ſey, einen Mann in ihr Garn zu locken, Mitleid und Feig⸗ 
heit aber mit dem Jode beſtraft werden ſollen. 

Man will behaupten: Wlaſta ſey mit den Einrich— 
tungen der alten Amazonen vettraut geweſen, und habe ihre 
Geſetze und Verordnungen nachgeahmt. 

Sie ſandte ſogleich Haufen in alle Gegenden, um die 
Przemiſhn gehörigen Oertet zu überfallen, zu pllindern 
und ihre Männer zu tödten. Sie machte die Wege unſicher, 
ließ auf die Reiſenden in der Nähe und Ferne lauern und 
fie berauben. Kurz! ſtreifende Partheien von Mädchen 
ſchwärmten überall, und der Unfug nahm neuerdings mit je— 
dem Tage zu. . 

So ftürzt ſich die Lawine berab in's Thal, 

Tod und Verderben verbreitend überall; 

Weh' dem, der ihr nicht ſchnell zu entfliehen ſucht: 

Ihn bedeckt ihre grauſe verheerende Wucht. . 


Doch zu weit war bereits das Ungethüm gediehen, als 
daß ihm hätte ſchnell Einhalt gethan werden können. Prze— 
mifls Unternehmungen zeugten von Schlaffheit, gegen wel— 
che die Thätigkeit der Mädchen einen herben Gegenſatz bil— 
dete. Sie hatten daher bereits einen großen Vorſprung. 
Wlaſta zog aus dieſem kleinen Kriege die meiſten Vorthei— 
le. Ihte Kundſchafter waren vortrefflich, Anzahl und Ber 
ſchaffenheit der Feinde wußten fie immer genau. Dann zogen 
ſich die Mädchen fegleich zuſammen, überfielen jene mit über⸗ 
legener Macht, und ſchlugen fie in die Flucht. Ihre vorzügliche 
Abſicht war, die Männer nach und uach zu ſchwächen, daher 
fie Kämpfe im Großen vermieden. Ihre Ueberfälle geſcha— 
hen meiſtens nur, wenn fie ſich der Uebermacht bewußt wa— 
ren, da ſie wußten, daß ſie in gleicher Anzahl gewöhnlich den 
Kürzern zogen. 

So war nun die Gegend nicht nur von Dewin, ſon⸗ 
dern im weitern Umkreiſe tief in das Land hinein, verwüſtet 
und verödet. Przemiſl ſah keinen andern Ausweg dem 


113 


ſo bedenklich anwachſenden Verderben zu ſteuern, als: ein 
Haupttreffen und die Serſtötung Dewins, als den Sitz 
der Empörung, der Verwüſtung und jeglichen Gtäuls, vor 
dem das Blut ſchaudernd erſtartt. Da er aber fürchtete, daß 
Czaſtawa mit ihrem Heere wiederkehren und ihn in zwei 
Treffen bringen könnte, ſo hielt er noch zurück, und berief 
aufs neue eine Verſammlung in Libin. N 

Damals beging Wlaſta ein großes Feſt in De— 
win. Es war zum Andenken ihrer Erhebung auf den 
fütſtlichen Stuhl. Sie. verſchwendete Pracht und Gtöße, 
um ihren. Mädchen ein öffentliches Merkmal ihrer Güte und 
Freigebigkeit zu geben; ſie wollte ihre Liebe, welche durch 
jene Grauſamkeit gegen die Juͤnglinge geſchwächt war, wie— 
der erhalten, und Muth und Japferkeit in ihnen aufftiſchen. 

Wlaſta erreichte ihre Abſicht vollkommen. Ihre Mäd— 
chen ſchmauſten, ſpielten und tanzten, erhoben ihre Fürſtinn 
zur Göttinn, vergaffen den Mord und das Ungemach des 
Krieges. Sie liebten wieder ihre Anführerinn, erneuerten 
ihre Eidſchwüre fir Wlaſta zu ſterben, und unverſöhnliche 
Feinde der Anhänger Przemiſls zu bleiben, 


24. 


Kriegsrath in Libin. — Seine Entſcheidung. — Przemifts Ges 
ſandtſchaft zur Fürſtinn von Surow. — Siegesfeſt und 
Ball. — Der Geſandtſchaft günſtiger Erfolg. — Luſitkas 
Traum,. 


Verchieden waren die Anſichten des Kriegsrathes in 
Libin. Werſchowez, Feldherr nach Samos laws Tor 
de, rieth, ehe Czaſtawa Wlaſten zu Hilfe kommen 
könnte, mit der geſammten Macht vor Dewin zu rücken, 
die Mädchen zu einem entſcheidenden Treffen zu noͤthigen, 
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und im Falle fie nicht dazu zu bringen, ihre Burg zu 
berennen und durch Hunger de Sturm zu erobern. 

Die meiſten Räthe und Przemifſl ſelbſt ſtimmten 
dieſer Anſicht nicht bei, da die Belagerung von Dewin 
ſich verziehen, und in Folge deſſen Cza ſt a wa es entſetzen 
könnte. Nachdem man dieſe Anſicht ganz für folgerecht ges 
halten, machte Przemiſl den Vorſchlag, Cz aſta wen 
zu verſuchen, ſie von dem Bündniſſe mit Wlaſt a abzu⸗ 
el: Er ſtimmte demnach für eine Geſandtſchaft nach 
Surow, um Czaſta wa von der wahren Lage der Sache, 
und der Ungerechtigkeit der Forderung Wilaſtas einen Bes 
griff zu machen, und ihr Przemiſls Freundſchaft, ſelbſt 
feinen Sohn Nazamiſl zum Gatten anzubieten. Der Vor⸗ 
ſchlag wurde gut geheiſſen. Man wählte zur Geſandtſchaft 
zwei junge, wohlgebildete, ſprachgewandte Wladiken. Sie 
hatten zugleich den Auftrag der Fürſtinn alle Vortheile die— 
fer Verbindung mit den lebhafteſten, Wlaſtas Unmenſch⸗ 
lichkeit und Grauſamkeit, wie es wirklich war, aber mit den 
gräßlichſten Farben zu ſchildern. 

Czaſtawa hatte ihre Feinde von den Grünen Su⸗ 
rows zurückgetrieben, und ſich einen dauerhaften Frieden 
verſchafft. Sie zog triumphirend in ihr Schloß ein, frug 
nach den Angelegenheiten Wlaſtas, und fand die Berichte 
darüber nichts weniger als beifällig. Czaſta wa war eine 
Fürſtinen von erhabener Seele, verabſcheuend Grauſamkeit 
und boshafte Ränke. Ihre gegenwärtige Geſinnung gegen 
ihre Bundesgenoſſinn Wlaſta war daher dem Anſinnen 
Przemiſls, ohne ſeinerſeits es auch nur zu ahnden, gün⸗ 
ſtig, denn Czaſtawa, da ſie ſah, daß Wlaſta ihte Aus— 
ſchweifungen nicht laſſen, ſondern ihnen ſo wie ihrer nie⸗ 
drigen Ränkeſucht ewig zugethan ſeyn würde, erwartete ſelbſt 
eine gute Gelegenheit zum Btuche. 

Die Gefandten trafen daher zur günſtigſten Seit bei 
Czaſt awa ein, die eben ihr Siegesfeſt feierte. Sie wur⸗ 
den mit aller Achtung und Freundſchaft aufgenommen, und 
zu dem Feſte geladen, das um fo glänzender gefeiert wurde, 
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als es der Fürſtinn zu thun war, ihren Reichthum, Pracht 
und Ruhm zut Kunde der benachbarten Völker zu bringen. 
Unter. den Volksfeſten damaliger Zeiten waten auch nächt— 
liche Tänze von ſonderbaret Art uͤblich. Man bediente ſich 
der Kleiderttacht der überwundenen und anderer Völker, und 
ahmte ſie auch in ihren Gebtäuchen nach. Es waren un⸗ 
ſete heutigen Maskeraden. 

Prizemiſls Geſandte waren zu diefen Tänzen mit⸗ 
geladen, und gebeten in ihrer flawifchen Kleidung zu erſchei— 
nen. Ihre Bildung, iht Anſtand, ihre ganze Haltung, alles 
ließ ſie eine glänzende Figut ſpielen, und die nach det Für— 
ſtinn Wunſch gegebenen Tänze ihter Landesatt erwarben ih— 
nen allgemeinen Beifall. Die Herrinn ſelbſt tanzte mit die— 
ſen ſchönen Slaven, und man beſtrebte ſich um die Wette 
ihnen gefällig zu ſeyn. 

Sie wurden bald hetnach zur Audienz vorgelaſſen, und 
da Czaſtawa bereits wider Wlafta geſtimmt war, ſo 
konnte es nicht fehlen, die Fürſtinn ohne Mühe in ihr In⸗ 
tereſſe zu ziehen. Sie bedurften keiner Rednerkünſte um Wla⸗ 
Ras Verbrechen darzuſtellen. Die Sache ſprach durch ſich 
ſelbſt. Wlaſtas vermeintes Recht auf den fuͤrſtlichen Stuhl 
Böhmens war nicht nur Ungerechtigkeit, ſondern Unſinn. 
Kroks Töchter und Libuſſens Schweſtern wären die 
rechtmäßigen Erbinnen vor Wlaſta geweſen, wenn ja in 
Böhmen weibliche Regierung eingeführt geweſen wäte; Liz, 
buſſens Regierung aber, wat Ausſpruch det Götter. 

So ſprachen die Abgeſandten und ſetzten noch hinzu: 
„dein Bündniß mit Wlaſta iſt entehrend und nächtheilig, 
„und nur Unkunde und Entſtellung der wahren Lage der Dinge 
„mochte dich, hochherzige Fürſtinn! vermögen, ein ſolches mit 
„ihr einzugehen. Przemiſls Macht iſt jener Wa ſt as 
„iehnmal überlegen. Benachdarte Völker wollen ſich mit 
„ihm vereinigen, das ganze männliche Geſchlecht wird gegen 
„aufrühriſche Mädchen ſein Recht geltend machen; alſo muß 
„Wlaſta unterliegen, dann wäreſt auch du Fürſtinn! ver⸗ 
„loten, der ſiegreiche Pröemiſl würde dich verfolgen und 
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„dich demnach aus Surow verdrängen müſſen. Bedenke 
„dieß, Fürſtinn! Wiege den Nachtheil mit dem Vortheile, 
„und handle als vorſichtige Herrſcherinn. Priemifl bie⸗ 
„tet dir ſeinen Sohn zur, Ehe an, einen ſchönen; tapfern 
„und hoffnungsvollen Jüngling, deiner Liebe würdig, die 
„Zierde von Libin. Grückſeligkeit verſpricht dir fein Beſitz, 
„die ſchönſten Hoffnungen, die reizendſten Ausſichten für die 
„Zukunft deiner Regierung“ 
So ſprachen die Geſandten, von ihrer Darſtellung eins 
genommen, beſtimmte Czaſtawa den folgenden Tag zur Ant— 


wort. Mit ihren Getreuen ging fie zu Mathe, dieſe aber was 


ren ſchon auf der Geſandten Seite. 

„Mir träumte, ſprach Luſitka, mit dir, Fuͤrſtinn, 
„und Wlaſta in einem dichten Walde zu ſeyn. Wir 
„verfolgten einen Hirſchen bis in deſſen wildeſten Gründe. 
„Plötzlich fuhr ein Cber von ungeheurer Größe hervor. Er 
„rannte tobend auf Wlaſta. Nie hatte ich ein fürchterliche. 
„tes Thier geſehen. Ich empfahl uns den Göttern, als 
„Wlaſta den Spieß gegen die Beſtie anſetzte, er glitſch te, 
„ab, und im Augenblicke war Wlafta von dem Unthiere 
„zerfleiſcht. Es rannte auf dich Fürſtinn! gleiche Wuth 
„zu üben, aber an deiner Seite erſchien, wie vom Himmel, 
„ein junger Jäger, fehen und reizend. Sein ſchimmerndet 
„Spieß berührte kaum den Eber, als er gräßlich grunzend 
„verſchwand. Noch erſcholl in meine Ohren, während des 
„Erwachens, dieſes ſchrecklicht Getöne; jetzt noch glaube ich, 


„es zu hören, fo ſehr nahm die Lebhaftigkeit dieſes Trau⸗ 


„mes meine Sinne ein. Fürſtinn! dieſer Traum iſt ein Ges 
uicht von den Göttern eingegeben; Merkmale die nicht 
„trügen können: Wlaſta wird bald überwunden werden; 
„Ezaftamwa findet ihr Glück in Nezamiſln.“ 
„Luſitkas, der Liebſten unter ihten Vertrauten, 
„Traum, machte großen Eindruck; alle ſtimmten für das 


„Bündniß mit Pröemiſin. ina beſchloß um 


e zu folgen, 
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„Die Geſandten erhielten folgenden Beſcheid: „CE Ya ftas 
„wa trauet dem Fürſten von Böhmen, fie will mit Wlafta 
„brechen, mit ihm in Bündniß treten. Sie will mit ihrem 
„Heere aufbrechen, die Aufrührerinn zu ſtrafen.“ 
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Abreiſe der Geſandten. — Wlaͤſta ſucht Czaſtawa von ihrem 
Bündniſſe mit Przemiſin abzubringen. — Fruchtloſer 
Erfolg. 


Die Geſandten reiſten unter den glücklichſten Ausſichten, 
„nach Libin zurück. Przemiſl u empfieng fie mit nicht 
minderer Freude. Wlaſta war durch ihre Kundſchafterin— 
nen kaum von dem Geſchehenen unterrichtet, als ſie die, 
gewandte und verſchmitzte Budis lawka Anführerinn der 
erſten Schaar der angeworbenen Mädchen zu Cza ſtawa 
ſandte um alles zu verſuchen, ihr Bündniß mit Przemiſln 
zu trennen. 9 a 
Budislawka traf Czaſtawa in voller Zurüſtung 
gegen Wlaſta an. Sie wurde vor die Fürſtinn geführt, 
die von der Ankunft der Geſandtinn ihrer ehemaligen Bun— 
desgenoßinn und ihrem Auftrage bereits wohl unterrichtet 
war. Sie trat vor Czaſta wa und fing an: 
Budislawka. Fürſtinn! Wlaſta meine Gebie⸗ 
terinn ſendet mich zu dir, dir ihr Befremden kund zu geben 
über das Bündniß gegen fie, das du mit Przemiſühn ein⸗ 
gingſt. Wlaſta weiß es, was Prßemiſl dir verſprach. 
Nie wird es feine Abſicht ſeyn, Nezamifl ‚feinen Sohn 
dir zu verbinden, der bereits für eine andere beſtimmt iſt. 
Czaſtawa. Was ich that, geſchah nicht unbedacht, 
und ſo wie ich dem Bündniße, ſo lange es Pflicht, Ehre 
und Gewiſſen erlaubten, treu blieb, das ich mit deiner Ge⸗ 
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bieterinn ſchloß, eben fo werde ih es auch PBriemifln 
ſeyn, ſo lange ich der guten Sache einen Dienſt leiſten kann. 
2 Budislawka. Wie find die Worte: „Ehre und 
Gewiſſen“ zu verſtehen, Fürſtinn? 

Czaſtawa. Eine Frage, die du dir ſelbſt oder von 
deiner Gebieterinn beantworten laſſen kannſt. Wlaſta iſt 
eine Empörerinn gegen ihren rechtmäßigen Herrſcher, gegen 
ihr eigenes Vaterland, das fie mit dem Blute der Unter⸗ 
thanen tränkt, das fie mit Gräuel erfüllt ob Anſprüchen die 
ihr als grundlos, gar nicht zuſtehen. Ihre Ränke- und Blut⸗ 
ſucht, ihre Ausſchweifungen haben fie zum Abſcheue, zum Flu⸗ 
che des Volkes gemacht. Kein Heil mit ſolcher Verbindung, 
und ich habe nicht Luſt den ſchwer auf ihr ruhenden Fluch 
des Volkes und die drohende Strafe der Götter mit ihr zu 
theilen | 
“ Budislawka. Du biſt getäuſcht, Fürſtinn! von 
Wlaſtas Feinden. Was ich dir von Nezamiſl ſagte, 
kann Wlaſta dir unläugbar beweifen. Gib kein Gehör ih» 
ren Feinden! Meine Gebieterinn erwartet dich ſehnlich in 
Dewin, wo ſie dich von allen dieſen Dingen genau unter⸗ 
richten und überzeugen wird. 

Czaſtawa. Genug! gehe und ſage deiner Gebiete⸗ 
rinn, daß ich ihrer Ueberzeugung nicht bedürfe, und daß es 
ein eitler Verſuch fey, mich noch einmal täuſchen zu wollen. 
Sage ihr, daß Czaſtawa gekraͤnktem Rechte gerne beiſtehe, 
gegen Unverſchämtheit aber und Unrecht ihr Schwert zu zü⸗ 
cken wiſſe. | 

Budislawka. Ich gehe, doch du wirft es bereuen, 
Fürſtinn! meine Gebieterinn deinen Feinden zugereihet zu 

aben. ö 
6 Budislawka verließ nun Czoſtawa, indem fie 
ſah, daß fie von dem mit Prfemifln eingegangenen Bünd⸗ 
niße nicht abzubringen ſey, mit noch mehrern Drohungen. 
Nicht die von Przemiſl angebotenen Vortheile, ſondern 
die Ueberzeugung ſeiner gerechten Sache allein war es, die 
dieſe hochherzige Fürſtinn beſtimmte von der Verbindung mit 
Wlaſta abzugehen. 
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Budislawka beſchleunigte ihre traurige Rückreiſe 
nach Dewin, um noch bei Zeiten an thätiger Gegenwehre 
gegen den neuen Feind zu arbeiten. Der Abfall Czaſta⸗— 
was war Wlaſta empfindlich, fie verlor aber ihre Faſ⸗ 
ſung nicht, verließ ſich auf ihren Muth und traf die ent⸗ 
ſprechenden Vorkehrungen. 
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Ezaſtawa mit ihren Schaaren rückt an. Ihr muthiger Ans 
griff und Wlaſtas verzweifelte Lage. — Bielina bringt 
Wlaſta Nachricht von Stratkas nahender Hülfe. 
Wlaſtas Angriff auf das feindliche Lager. Treffen, 
und Czaſtawas Niederlage. 


Di. Lage Wlaſtas war in dieſem Augenblicke nicht 
die beſte. Ihre Streitkräfte waren geſchwächt, indem ſich vies 
le ihrer Schaaren auf Streiferien im platten Lande befanden., 
Die Nachrichten von der Annäherung Czaſt awas, von 
ihrem zahlreichen und wohlgerüſteten Heere, machte fie fir 
dieſe zittern, und fie gab Befehle, ſich fo ſchnell als möglich 
zuſammen zu ziehen, und an das Hauptheer bei Dewin 
anzuſchließen. 

Dieß konnte aber bei einzeln vertheilten Schaaren nicht 
fo ſchnell geſchehen. Czaſtawa rückte aber in Eilmärſchen 
vor und verfolgte die Vereinigung mit Prßemiſin, fo 
war Wlaſta verloren. Dieß einſehend und befürchtend, 
brach fie, ohne ihre Schaaren abzuwarten von De win auf, 
und zog Czaſta wa muthig entgegen, 

Beide Heere ſtießen auf einander in den Ebenen von 
Roggrad. Wlafta entdeckte bald der Feinde dreimalige 
Ueberle genheit. Sie beſchloß in möglichſter Ordnung ſich 
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zurück zu ziehen, fih an einem vortheilhaften Poſten zu be⸗ 
feſtigen, und den Angriff der Feinde abzuwarten. Cza ſt a⸗ 
wa kam ihr aber zuvor, griff ſie von allen Seiten an, 
und verjagte den Feind in der größten Verwirrung. Wla— 
ſta erreichte das Dorf Czurna, warf ſich hinein und brachte 
in der Eile einige Ver ſchanzungen zu Stande. Dieſe be— 
ſtanden in einem Graben, welcher rings umher geführt, und 
noch mit Palliſaden umgeben war. Czaſtawa konnte und 
wollte dieß nicht verhindern. Sie ſchloß von allen Seiten 
Wlaſta ein, und wollte durch Entziehung der Lebensmittel 
fie zur Uebergabe zwingen, wovon ſchon Mangel eingetreten 
war, und bald ganz fehlten. 

Nie befand ſich Wlaſta im gefährlicheren Gedränge. 
Ihr Heer hatte ſchon 24 Stunden keine Nahrung erhalten. 
Kein Mittel blieb als das eines verzweifelten Ausfalles, 
der die bevorſtehende Nacht ſtatt finden ſollte. 

Am Abende, als Wlaſta alle Voranſtalten zu einem 
Ausfalle gemacht hatte, trat ein unbekannter Landmann vor 
ſie, der um Gehör bitten ließ. Wie er erſchien, blieb er, ohne 
ein Wort zu reden, ſtille ſtehen. Wlaſta von Ungeduld ging 
ihn an, ſeine Sache vorzutragen. Kennſt du mich nicht? rief 
eine weibliche Stimme. Wlaſta erkannte jetzt Bielina, 
eine ihrer treueſten Anhängerinnen, die fie hier freilich nicht 
erwartet hatte, da ſie ſich von außen durch die feindlichen 
Schaaren drängen mußte. Stratka ſchickt mich zu dir, ſag⸗ 
te ſie, dir anzuzeigen, daß ſie nicht nur die zerſtreuten Hau— 
fen zuſammen gezogen, ſondern auch neue Truppen angewor⸗ 
ben, ſo daß ſie ein Heer von 1100 Köpfen gebildet habe. 
Mit dieſem Heere kömmt Stratka dir zu Hülfe. Morgen 
mit Tagesanbruche erſcheint fie auf den Höhen von Czurna, 
und das gewöhnliche Kriegsgeſchrei wird fie ankündigen. 
Wenn du nun dieſes höreſt, fo ſäume nicht Cza ſta wa ans 
zufallen. Stratka wird ſie von der Seite angreifen, und 
das Treffen allgemein machen. 8 

Dieſe unvermuthete Nachricht hatte Wlaſte aufge 
richtet. Sie fragte Bieling, wie es ihr moglich geweſen 
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wäre, in das Dorf Czurna zu kommen? Stratfas Auf⸗ 
trag, dir ihre Annäherung bekannt zu machen, fprach fie, 
machte mir die Vorſicht nöthig, mich unkennbar zu machen. 
Ich verkleidete mich daher, befärbte mein Geſicht, ging in 
das Lager Czaſta was, und nannte mich von Przemi⸗ 
fIn gefandt, ſeiner Truppen Anzug zu melden. Man glaub— 
te mir; ich benützte bald die Gelegenheit aus dem Lager 
zu fliehen und hieher zu eilen. Wlaſtas Ausfall unters 
blieb nun, und man machte ſich zum morgenden Angriffe be— 
reit. Die Dämmerung brach hinter dem Gebirge hervor, und 
Stratka erſchien mit ihren Mädchen mit ihr über Czur— 
na. Es erſcholl Kriegsgeſchrei von den antückenden Schaaren, 
und Wlaſta machte einen lebhaften Angriff auf das feind— 
liche Lager. 

Hier konnte man nicht begreifen wie Wlaſta fo ver 
wegen ſeyn könnte. Man hielt den Angriff für eine Folge 
der äußerſten Verzweiflung, und ſpottete der ausgehungerten 
Dirnen, die da kämen, an ihren Lanzen ſich ſpießen zu laſſen. 
Stratkas Erſcheinen ſtimmte freilich einen andern Ton, doch 
kam Czaſtawa nicht aus der Faſſung. Sie beordnete einen 
großen Theil ihres Heeres gegen Stratka vorzurücken, und 
fie erwartete Wlaſt a, um fie mit allem Nachdrucke zu em— 
pfangen. Bald ergab ſich Gelegenheit. Wlaſta brach in 
die Reihen der Feinde mit Wuth ein, und ihre Leibwache 
folgte ihrem Beiſpiele muthig nach. Czaſt a wa that tapferen 
Widerſtand, und hier ward lange mit zweifelhaftem Glücke 
gefochten. Wo Stratka fteitt, nahm das Gefecht eine andere 
Wendung. Sie warf in kurzer Zeit die von Surow über 
den Haufen. N a 
| Sie flohen vor den würgenden Schwertern der Fein— 
de, und ſuchten Schutz bei dem Heere Cz aſta was. Allein 
dieß bewirkte ihre Niederlage, denn die Fliehenden deängten 
ſich in die Glieder des Hauptheeres und brachten es in Un⸗ 
ordnung. Der Feind, nun mit vereinter Macht das Gefecht 
erneuernd, gewann daher immer größere Vortheile. Endlich 
erfolgte dei Czaſta was Heer eine allgemeine Flucht. 
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Wlaſta rückte ihnen bis an die Anhöhen nächſt einem Bu— 
chenwalde nach, weiter aber nicht, weil ſie nicht für rath— 
ſam hielt, den Feind an dieſem für ihn vortheilhaften Orte 
'anzuareifen, Sie zog ſich alſo wieder zurück, und nahm als 
Siegerinn das von Czaſtawa verlaffene Lager ein, wo fie 
Gegenſtände zur Sättigung im Ueberfluße fand. | 
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21, 


Budislawka bleibt im Treffen. — Brzemifls Heerfüh⸗ 
rer Werſchowez rückt zur Hülfe Czaſtawas heran. — 
Wlaſta überfällt nächtlicherweiſe plötzlich Czaſtawas 
Lager, Werſchowez das Lager Wlaſt as. — Strat⸗ 
kas verzweifelte Wehre und Heldentod. 


U 


Case erlitt freilich eine Hauptniederlage, aber Wlas 
ſt aa mußte fie theuer erkaufen. Ihre Leibwache blieb zur Hälf— 
te im Treffen, weil ſie den ſtärkſten Angriffen am meiſten 
und am längſten ausgeſetzt war. Die Verwundeten wurden 
nach Dewin gedracht. 

Stratka verlor nicht viel, nur der Tod der tapfern 
Budislawka verurſachte großes Betrübniß im Lager, da Wa as 
ſta an ihr eine Vertraute verlor, von der (lebte fie in den 
heutigen Tagen) man hätte ſagen können, daß ſie im Felde 
wie im Kabinette gleich vorzüglich war. Wlaſta hielt das 
her eine rührende Leichenrede, und ein Tag der Trauer folgte 
dem vorher gegangenen Feſte des Sieges. 

Czaſtawa verlor in dieſem Treffen den Kern ihrer 
Truppen, und fandte nach Surow um friſche Schaaren, fo 
wie Geſandte zu Priemifln mit Klagen über feine zögern⸗ 
de Hülfe. Premifls Sögerung war nicht ohne Bedacht: 
er wollte erſt losbrechen, wenn die Feinde geſchwächt ſeyn 
würden. Er ließ nun Czaſtawa benachrichten, daß Wer⸗ 
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ſchowez der Anführer des Heeres nunmehr eile, das Lager 
Wlaſtas anzugreifen. Werſchowez rückte nun wirklich mit 
einer großen Macht heran, allein er hatte den Befehl, WW Tas 
ſta nicht ſogleich anzugreifen, ſondern fie zu beobachten, im: 
mer enger einzuſchließen, und dann erſt, wenn Czaſtawa mit 
neuen Truppen von Surow verftärft fen, fie zu drängen, 
damit der Schlag nicht wieder fehl treffe. 

Wlaſta wollte der Vereinigung Czaſtawas mit 
ihren neuen Truppen zuvorkommen. Ein unvermutheter Ueber— 
fall ſollte ſie aus ihrem Lager treiben, und erſt dann wollte 
ſie mit ihrem Heere gegen Werſchowetz anrücken, und ihm 
ein Treffen liefern. Die folgende Nacht war zur Ausfüh— 
rung beſtimmt. Ein ſchreckliches Unwetter ging ihr voran, 
das in einen ſtarken anhaltenden Regen überging. Dieſes 
ſchien den Ueberfall aufzufchieben, auch riethen einige dazu. 
Aber Wlaſta und Scharka ſahen in dieſer Naturerſchei— 
nung eine glückliche Vorbedeutung. welche die Ausführung 
ihres Unternehmens begünſtigen würde. 

Es brach eine ungemein finſtere Nacht ein. In Stro⸗ 
men fiel der Regen herab; niemand würde in derſelben La— 
ge dieſen Zeitpunkt zu einem entſcheidenden Unternehmen 
gewählt haben, doch die muthige Wlaſta ſah ihn als den 
günſtigſten an, und verließ ihr Feldlager um gegen Cz a⸗ 
ſt a wa anzurücken. 

Scharka mit den Budeczer Mädchen führte den 
Vortrab. Wlaſta folgte den übrigen Schaaren in beſter 
Ordnung und möͤglichſten Stille nach. Der Marſch war be⸗ 
ſchwerlich, die Wege von den Regengüßen verdorben, und 
die Nacht ſo finſter, daß man auch nicht einen Schritt vor 
ſich eines Gegenſtandes gewahr werden konnte. Die genaue 
Kenntniß der Gegend erleichterte aber dieſes Ungemach. Nach 
einigen Stunden langte Scharka, ohne bemerkt zu werden, 
am Fuße der Anhöhe, wo Czaſtawas Lager war, an. 
Das Geſauſe des Windes und das Plaätſchern des herab— 
ſtrömenden Regens ließ die ausgeſtellten Poſten nichts von 
der Annäherung des Feindes vernehmen, ſie wurden daher 
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in aller Stille überfallen und getödtet. Scharka beſtieg 
nun die Anhöhe und vertheilte ihr Heer zum Ueberfalle. 
Allein itzt hatten einige fernere Wachen die Feinde entdeckt, 
und gaben Zeichen. Lärm ward im ganzen Lager, doch zu 
ſpaͤt zum Widerſtande, denn ſchon fiel Scharka in die Zelte 
Czaſtawas wie ein wüthender Eber, und machte alles 
nieder, was nicht floh. 

Czaſtawa hielt eben im Gezelte Kriegsrath, als 
das Fe hrei und das Getümmel der Streitenden ers 
ſcholl. Sie ſah ſich überfallen und dermalen keine andere 
Hülfe, als ſich durch die Flucht zu retten. Sie warf ſich 
alſo auf ihr Pferd, und entrann von einigen Getreuen bes 
gleitet, in die hohlen Wege, die das Lager umgaben, um den 
Buchenwald zu erreichen, und über die Gränze von Böhmen 
zu gelangen. 

Scharka hatte in dem Lager Czaſta was eine 
grauſame Verwüſtung angerichtet. Es war voll von getödte— 
ten oder verſtümmelten Kriegerinnen. Auch Wlaſta kam 
mit dem Hauptheere an, und endete was jene angefangen. 
Nach gänzlicher Zerſtreuung des Feindes kam es zur Plün— 
derung, die durch einen außerordentlichen Zufall unterbro— 
chen wurde; denn auf einmal ſah man in der Gegend von 
Wlaſtas Lager ein großes Feuer. Eilboten zeigten an, 
daß Werſchowez von dem Ueberfalle gegen Cza ſt a wa 
unterrichtete, plötzlich in das von Wlaſta verlaffene La— 
ger eingebrochen, alles ermordet, das Lager ſelbſt angezün— 
det, und ſich vorgenommen, weiter zu rücken, und I [as 
‚fa ſelbſt aufzuſuchen. 

Wlaſta hatte dieß kaum gehört, als in der Nähe 
Feuerflammen die Ankunft Werſchowez's verkündeten. Wla— 
ſta wurde bald die große Ueberlegenheit des Feindes inne, 
der ſie einſchließen und ſchlagen wollte. Anſtalten zur Flucht 
und der Befehl an Stratka mit einigen Haufen nur Stand 
zu halten, um des Feindes Nachſetzen augenblicklich zu ver⸗ 
hindern, war ihr ſchneller Entſchluß.— 

Stratka wußte wohl, daß fie bei der Vertheidigung 
des Engpaſſes, der zu der Anhöhe führte, bei der Ueber— 
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legenheit der Feinde, ihr Leben in die Schanze fchlagen 
müßte; dem ungeachtet entzog ſie ſich nicht der Gefahr, ſie 
beſaß Muth genug, ihr Leben im Kampfe aufzuopfern. Sie 
ſchlug mehrere heftige Angriffe der Feinde herzhaft zurück, 
und fiel endlich von Wunden bedeckt auf die Leichen der 
von ihr erſchlagenen Männer. 


OOO OO ο ? 20909 
28. 


Wlaſta findet Czaſtawa zerſchmettert unter dem Abhange eis 
nes Felſens. — Wlaſtas glänzender Rückzug nach Des 
win. — Befeſtigung ihres dortigen Lagers. — Einnahme 
deſſelben durch Werſchowez. — Haupttreffen. — Nieder— 
lage Wlaſt as. — Wlaſtas Selbſtmord. 


Wlaſta ſah Werſchowez Heetesmacht ſich immer dro⸗ 
hender nahen, und ſuchte, die Anhöhe hinab fllehend, den 
iht wohlbekannten Waldespfad zu erreichen, der ſie auf Ab⸗ 
wege nach Dewin führte. Als ſie in die hohlen Wege 
von Dolin kam, erblickte ſie beim Abſturze eines hetunter— 
hangenden Felſens einige todte Körper, — ttat näher, und 
ſah Czaſtawa zerſchmettett in ihrem Blute liegen. Dieſe 
Fürſtinn hatte bei ihrer Flucht in finſterer Nacht, der Ge— 
gend unkundig, ſtatt ſich in die hohlen Wege zu begeben, 
den Gipfel des Felſens getroffen, und war mit einigen ih— 
rer Mädchen ſammt den Pferden herabgeſtürzt. W la ſt a 
preßte dieſer Anblick Thränen des Mitleids aus. Sie ver— 
gaß der Feindinn, und erinnerte ſich blos der ehemaligen 
Bundesgenoßinn. Sie beweinte ſie, und der Wunſch, daß 
fie ihr treu geblieben ſeyn möchte, ſtrömte laut von ihren 
Lippen. Aber auch ſchauernde Ahndungen durchdrangen Wla⸗ 
fta, und von dem traurigen Gegenſtande erfchüttert, ſchien 
dhe Fulle die noch kurz vorher ihren Mädchen 
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chen Muth einfloͤßte, zu finfen. Scharka riß fie aus dies 
ſem Taumel, ſtellte ihte Lage günſtig vor, fo lange Hels 
denblut in ihren Adern wallte. „Wir haben Dewin, ſptach 
ſie, — wer wird es uns rauben? — Laß uns dahin eilen, 
und da, wo Samos law fiel, den Männern ein Tteffen 
liefern.“ | 
Hinterwärts hörte man nun ein ſchreckliches Getofe. 
Wlaſta welcher Stratkas Tod noch unbekannt, ſchloß, 
Stratka ſey von den Männern überwältiget, und der 
Weg geöffnet ſie ungehindert zu verfolgen. Und ſie täuſchte 
ſich nicht. Das feindliche Heer hatte ſchon den Nachzug ein— 
geholt, und umringte Wlaſta von allen Seiten, indeſſen 
Abtheilungen in ihte Haufen fielen, ſie auf alle mögliche 
Weiſe beuntuhigten, und fie fo immer mehr dtängten und 
ſchwächten. Sie muſte ſich wiedetholt durchſchlagen, und Ihr 
ten Rückzug nach Dewin, der übrigens muthvoll und um— 
ſichtig durchgeführt, ſelbſt einem Heerfühter der heutigen 
Tage keine Schande gemacht haben würde, mit vielem Ver⸗ 
luſte erkaufen. Feſt umſchloſſen von dem Reſte ihter Leib— 
wache hieb ſie ſich mit vereinter Macht dutch die feindlichen 
Schaaren, und ttaf endlich mit Anbruch des Tages mit 
ihrem ſeht zuſammen geſchmolzenen und übel zugetichteten 
Heere in Dewin ein. Etmattet von den Strapazen dieſes 
heldenmüthigen Rückzuges, der wiewohl im Kleinen, an jes 
nen det 10000 Griechen unter Kenophons und Chitiſophus 
Anfühtung etinnert, war den Ktiegerinnen Erholung nöthig. 
Wlaſta ließ. fie demnach in der Burg, zog aber die 
Beſatzung derſelben heraus, und befahl iht, die noch ftiſch 
und kräftig war, an der Befeſtigung des Lagers von De⸗ 
win zu arbeiten. Dieß war in kutzet Zeit bewerkſtelliget; 
die Mädchen warten thätig, die Anordnungen Wlaſtas 
gut. Sie warfen einen Graben auf, bepflanzten ihn mit 
fpißigen Pfählen, und ſicherten ſich ſo vor Ueberfall. 
Werſchowez erſchien nach einigen Tagen vor Dewin, 
und ſchlug gegenüber ſein Lager auf. Sein Heer war zahl⸗ 
reich, dehnte ſich weit aus, und hätte Wlaſta enge ums 
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ſchloſſen, wenn fie nicht von beiden Seiten durch Flüße und 
Gebirge, und rückwärts von der Burg bedeckt geweſen wäre. 
Anfangs fielen dei den Heeten häufige Scharmützel vor, in 
welchen die Mädchen faft immer den Sieg davon trugen, 
Werſchowez machte deßwegen den Seinigen bittete Bors 
wütfe, beſchloß dieſer Art des Streites ein Ende zu machen, 
rückte oft in Schlachtordnung gegen das Lager aus, und fot— 
dette Whaſta zu einem Treffen auf. 

Wlaſta aber vermied forgfältig ſich mit Werſchowez 
einzulaſſen, weil ſie ſeine Uebermacht einſah, und ihre vor— 
theilhafte Stellung nicht verlaſſen wollte. f 

Wetſchowetz mußte alſo einen Hauptangtiff unterneh— 
men. Er wählte die topferſten ſeiner Leute als Vortrab, 
und führte ſie in eigener Perſon zut Beſtürmung des Las 
gers an. Den Sturm zu erleichtern, befahl er in der Nacht 
den Graben mit Schutt auszufüllen, und dieß wurde von 
ſeinen zahlreichen Ttuppen ſo eiftig bettieben, daß mit An⸗ 
bruche des Tages det Graben geebnet war. 

Gleich darauf ging der Angriff des Lagets an. Die 
Vorderſten waren mit Aexten verſehen, um die Palliſaden 
niederzuhauen. Sie wutden mit einem Pfeiltegen empfan⸗ 
gen, viele theils getödtet, theils verwundet, welches fie aber 
nicht abhielt, ihre Arbeit fottzuſetzen, da immer ftiſche Ars 
beiter wieder an die Stelle der Gefallenen einttaten. 

In kurzer Zeit waren viele Oeffnungen durchbrochen. 
Man drang haftig durch dieſelben, und firitt auf beiden Seiten 
mit der größten Wuth. Die Pfeile det Mädchen waren 
verſchoſſen, fie bedienten ſich demnach der Wurfſpleße, in 
welcher Waffe fie vorzüglich gelibt waren: Sie thaten mes 
nig Fehlwürfe, ttafen meiſtens ihten Mann gut, ſtreckten 
ihn nieder, oder beachten ihm gefährliche Wunden bei. 


Werſchowez trieb die Seinigen an, immer weiter vor⸗ 


zudringen, die Mädchen von allen Seiten in's Handgemen⸗ 
ge zu bringen, und ſie von den Höhen zu vertreiben. Sie . 

drangen vor, und ein noch hitzigeres Gefecht entſpann ſich. 
In Haufen lagen die Leichen der Männer außerhalb der 
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Walle, als die Vertheidigetinnen nicht muthlos, aber ge⸗ 
ſchwächt, endlich genöthiget wurden, die Wälle zu verlaſſen. 
und ſich fechtend zum Heete Wlaſtas zutück zu ziehen. 
Dieſes ſtand einige hundert Schtitte von den Wällen ent— 
fernt, in Schlachtordnung, und erwartete den Feind. 
Wetſchowez ſah nicht ohne Beſtürzung die Stellung 
Wlaſtas, da er, ſich dieſes Widerſtandes nicht vetſehend, 
in jenem nächtlichen Uebetfalle ſie ſchon größtentheils auf— 
gerieben glaubte. Sein Heer hatte ſchon großen Verluſt, 
und ſeine Mannſchaft wurde dutch den anhaltenden Streit 
entkräftet. Dieſes machte ihm ein neues Treffen bedenklich. 
Er konnte es aber nicht gut vermeiden, ohne Wlaſta ent— 
ſcheidende Vottheile in die Hände zu ſpielen. Er feuerte 
daher feine Truppen an, den letzten Streich zur Vertilgung 
dieſet Rotten zu wagen, und dadurch Böhmen die Ruhe 
zu ſchenken. ö a 
Wlaſta hatte an ihrem linken Flügel die Scharka 
mit ihten Budeezet Mädchen; dieſer dehnte ſich bis ges 
gen Dewin aus, und deckte die Burg. An dieſe ſchloß 
ſich Wlafta mit ihter tapfern Leibwache, und einer ans 
ſehnlichen Vetſtätckung von Dewins Beſatzung. Sie führs 
te den Mittelpunkt des Heeres, den Kern ihrer Mädchen, 
an. Nächſt an fie reihete ſich Wratka mit dem übrigen 
Theile der neu angeworbenen Mädchen, welcher bis zum 
Fluße reichte, und den rechten Flügel ihres Heeres bildete. 
Werſchowez flihtte gegen Wlaſt a das Haupttreffen 
an. Den rechten Flügel gegen Scharka hatte Eudomit 
unter ſeinen Befehlen; und dem linken war Wrislaw der 
Wladike von Podhorze zum Befkeblshaber geſetzt. 
Werſchowez mußte ſich erſt in Schlachtordnung ſtellen, da 
Wlaſta bereits in voller Rüſtung den Angriff erwartete, 
Scharka benützte den Umſtand und eröffnete das Treffen 
durch den Ueberfall des zum Streite noch unvorbereiteten 
Sudomils, den ſie nach einem kurzen Widerſtande in die 
Flucht ſchlug. Sie verfolgte ihn aber in der Hitze des 
e und ſiegestrunken zu weit vom Schlachtfelde, wo⸗ 
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durch fie von Wlaſtas Heere abgeſchnitten wurde, und die— 
ſes, Werſchowez's Angtiffe ganz bloß geſtellt blieb, der um ſo 
überlegener war, da Scharka den größten Theil der rei— 
tenden Truppen unter ihrer Anführung hatte, deren Wla ſt a 
ſehr bedurfte. 
Werſchowez bemerkte den Fehler, und benüßte ihn. 
Er drang in die von Scharka gemachte Lücke, und unter— 
nahm es, ſowohl von der Seite, als im Rücken Wlafta 
anzufallen, die nun ihre vorige voytheilhafte Stellung ver— 
ändern, und eine andere, die wegen Mangels an Raum fie 
in's Gedränge brachte, annehmen mußte. Dem ungeachtet 
that fie tapfern Widerſtand. Wrislaw aber hatte Wtatka 
völlig geſchlagen und zerſtreuet. Er vereinigte ſich nun mit 
Wetſchowez, ſchloß Wlaſta von allen Seiten ein, und drang 
mit überlegenet Gewalt in ihre Schaaten. Auch hier, wiewohl 
im größten Gedränge, unterließ Wlaſta nicht, Wunder der 
Tapferkeit zu zeigen. Sie ſprach ihten Mädchen zu, zu ſiegen 
oder zu ſterben, und feuerte ſie alle zum feſten Entſchluße 
an, ihr, möge ſich die Sache geſtalten wie ſie wolle, um je— 
den Preis zu folgen. l 

Ihre ſchon bei dem erwähnten Rückzuge ſich rühmlich 
ausgezeichnete Leibgarde ſchloß ſich nun wieder feſt um ſie het, 
und ſtellte dem Feinde eine verzweifelte Gegenwehre. Dieſes 
war der hätteſte Kampf im ganzen Treffen. Die Feinde, von 
den nachfolgenden Haufen gedrängt, von der Hitze des Strei— 
tes in Wuth gebracht, brachen ohne Schonung ihres Lebens 
ein, und Wlaſta iht Geſchick nun auf den Wendepunkt 
geſtellt ſehend, bot ihre letzten Kräfte auf, nicht ungerächt zu 
fallen. Endlich mußte ſie der Uebermacht der Männer den 
Sieg überlaſſen. 

Wlaſta befand ſich nut noch mit wenigen auf dem 
Schlachtfelde. Werſchowez befahl feinen Leuten, fie zu 
ſchonen, und lebendig zu fangen. Als fie dieſes merkte, und 
die Schande ihrer Niederlage nicht überleben wollte, ſtürzte fie 
ſich in ihr eigenes Schwert, und daſſelbe aus der klaffenden 
Wunde ziehend, ſprach' ſie noch mit zittetnder Stimme: 

„Fleuß hin, o Leben hin, das aller Freude baar, 

Der Menſchheit nur zum Fluch, dem Fluch' verfallen war.“ 


e 
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Scharka kehret vom Nachſetzen Sudomils wieder, und zieht ſich 
nach Dewin zurück. — Sie ſchlägt ſich durch die von den 
Feinden ſchon beſetzte Zugbrücke, und beſezt Dewin. 


S charka die Stifteninm alles dieſes Anglückes kehrte jetzt vom 
Nachſetzen Sudomils zurück, um ſich mit Wlaſta zu vereinigen. 
Zu ihrem tiefen Schmerz erfuhr ſie die Niederlage der Mädchen 
und Wlaſtas unfeliges Ende. Wlafta war eine ſtarke Seele. 
Beleidigte Ehrſucht und verſchmähte Liebe erweckten in ihr die 
Rachegeiſter, die Fe gleich Furien umher trieben, ihr nirgends 
Raſt noch Ruhe gönnend. Hätte ſie Liebe beglückt, und ihr Stolz 
Sättigung erlangt, ſie würde vielleicht die Zierde ihres Geſchlechts, 
der Segen des Volkes geworden ſeyn, ſo wie ſie deſſen Fluch 
wurde. — Scharka mußte ob dieſes unerhörten Unfalles alle 
ihre Seelenkraft aufbieten, demſelben nicht zu unterliegen, denn 
fie war Wlaſt as treueſte Gefährtinn und Freundinn. Sie gab 
nun Befehl, nach Dewin zu eilen, und es gegen die Männer 
zu vertheidigen. Die Zugbrücke der Burg war ſchon beſetzt. 
Scharka ſchlug ſich durch, und warf ſich in möglichſter Ge⸗ 
ſchwindigkeit in die Thore. Die Zugbrücke wurde gehoben, und 
alle Eingänge verrammelt. 

Werſchowez wollte den erſten Schrecken der Mädchen 
nicht unbenützt laſſen, Dewin ſogleich angreifen und durch die 
Einnahme dem Kriege ein Ende machen; aber das Heer wider⸗ 
ſetzte ſich. Wrislaw ſchützte vorzüglich Entkräftung vor. Man 
A Verſtärkung von frifhen Truppen erwarten, Dewin 

allen Seiten einſchließen, und durch Hunger zur Uebergabe 

en. Werſchowez war genöthiget, der ueberſtimmung 
nahiugeben, 

* In Dewin machte man Anſtalten zur hartnäckigſten Ver⸗ 

theidigung. Die Mädchen hatten nun Scharka den Eid der 

Treue geſchworen. Es waren noch gegen zwei Hundert, die alle 

feſt entſchloſſen waren, ſich auf Leben und Tod zu vertheidigen. 

Indeſſen erhielt Werſchowez die erwartete Verſtär⸗ 
kung, und Dewin wurde aller Macht eingeſchloſſen. Man 
erwartete, daß der Hunger die Belagerten zur Uebergabe zwins 
gen würde, aber — vergebens. Es vergingen Wochen, und keine 
Spur von Mangel an Lebensmitteln gab ſich kund. Die Mäd⸗ 
chen kamen vielmehr an die Mauern der Burg, ſpotteten der 
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Männer, und warfen Stücke Wildprets herab, mit dem höhni— 
ſchen Zurufe: „Die Belagerer ſollten ihren Muth nicht verlieren, 
und ſich auf den kommenden Strauß ſtärken.“ 

Wierſchowez über dieſe Frechheit entrüftet, kam auf 
den Einfall, daß Dewin mit unterirdiſchen Gängen in Ver— 
bindung ſtehen müſſe, ließ ſuchen, und es fanden ſich deren meh⸗ 
rere, daher man es aufgeben mußte, die verwegene Beſatzung durch 
Hunger zur Uebergabe zu zwingen. Man erfuhr auch, daß 
Scharka Boten an die übrigen Mädchen im Lande ergehen 
ließ mit dem Aufrufe: zur Rettung ihrer Schweſtern zu eilen, 
wozu ſie ſich auch gar nicht ungeneigt zeigten. Es war daher 
keine Zeit zu verlieren, und Werſchowez fand es demnach am 
beſten, Dewin ſo ſchnell als möglich mit Sturm einzunehmen. 
Er zog noch mehrere Truppen an ſich, und bald war der Tag 
zu ſelbem beſtimmt. 


30. 


Dewin wird erſtürmt. — Der Mädchen tapfere Vertheidigung. 
Scharka fällt kämpfend. — Kraſobilkas heroiſches Ende, 
Ende des Mädchenkrieges. . 


E. wird den Mädchen noch immer nachgerühmt, daß fie ihre 
Burg auf's tapferſte vertheidigten. Trotz aller Anſtrengung der 
Belagerer, die Mauern ſchnell und folglich ohne großem Verluſte 
zu erklimmen, war ihnen dieſes unmöglich; es wurde mehr als 
der vierte Theil der Stürmenden durch Steinwürfe und Waffen 
getödtet, und nur die Schwäche der Beſatzung, welche die Burg 
nicht an allen Orten mit gleichem Nachdrucke vertheidigen konnte, 
war Schuld, daß endlich einige der am ſchwächſten beſetzten Mus 
ern, überſtiegen wurden. 7 
Scharka war die Erſte, die dieſes gewahr wurde, aber 
auch die Erſte, welche mit einigen ihrer Getreueſten herbei eilte, 
die Hereingedrungenen kräftig zu empfangen. Bald waren ſie 
durch die Uebermacht der Nachſtürmenden zurück gedrängt. Sie 
vereinigten ſich daher mit den übrigen, und zogen ſich unter der 
tapfern Scharka Anführung, einen dicht geſchloſſenen Phalanx bil- 
dend, in das Innere des Schloßhofes zurück, ſich da löwenmüthig 
vertheidigend. 5 

Scharka die Erſte voran, noch immer den Ihrlgen 
Muth einflößend, war auch die Erſte, welche fiel. Sie erkannte 
Werſchowez, drang unverſehends auf ihn, und hätte ihn bald 
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erlegt, wäre ſie nicht zur rechten Zeit noch von. mehrerern & 

menden umrungen, von ihren Streichen getödtet worden, 418 
ſo wurden die zahlreichen Männer nicht eher Sieger, als bis nr 
ihre Gegnerinnen bis auf die Letzte niedergemacht hatten. M 
dreimal größerem Verluſte mußten fie ihren Sieg erkaufen. Hi 

rauf durchſuchten fie ganz De win, um die ſich etwa Verborgenen 
noch ihrer Rache zu dpfern. Da fie an den Eingang eines hoben, 

an dem äußerſten Felſenrande geſtandenen Wachthurmes kamen 
ſtellte ſich ihnen unvermuthet Kraſobilka mit einem, neuen 
Haufen entgegen. Sie vektheidigte ihren Poſten noch hartnäckig, 
zog ſich fechtend von einer Stufe zut andern, tödtete viele Man 
ner, und da fit an den Gipfel des Thurmes kam, wo ſie ſich bun, 
allem Beiſtande entblößt ſah, da die Ihrigen bereits aufgerieben 
waren, fo erfaßte ſie den ihr zunächſt zu Leibe gehenden Mann, 
ihn nach des Thurmes Oeffnung ſchleppend, und f wang, us 
feft umſchlungen, ſich 
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zu Von ſelbem hinab und über des Fetſens Riefe, 
ale mit ihm in die gähende grauſe Tiefe. 


Die ſes wär das letzte Mädchen, das mit ihrem Tode den fieben 2 
Jahre angedauerten Mädchenkrieg in Böhwen beſchloß, der die 
ſchönſten Gegenden des Londes in Einöden verwandelte, beiderſeits 
mit abwechſelndem Glücke, aber vorzüglich von Seite der Mädchen 

mit einer beiſpielloſen Wutb und Grauſamkeit geführt: wurde, 
welcher man bisher das zarte Geſchlecht nicht fähig hielt, — ein Krieg, 
welcher nichts Geringeres beabſichtigte, als alle Menner zu unter⸗ 
jochen, und die Herrſchaft dem weiblichen Geſchlechte zuzuwender, 
Die Männer plünderten nach ihrem Siege das Schloß Dewin 
und zer ftörten, es gänzlich. Nur ein / kleiner Theil der Hauptmauer 
blieb zum Andenken dieſer auße ordentlichen Begebenheit ſtehen. 
Noch beutiges Tages ſieht mon Pi Ruin . Sie liegen 
nächſt Prag an der nördlichen Seite, und ge en den Orte den 


Namen von ſeinen amazoniſchen Grrißteninnem 
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